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Arbeitszeit beinhaltet viele Aspekte und Sichtweisen. Um längerfristig gesunde 
und motivierte Arbeitnehmer zu beschäftigen, sollten diese und der Arbeitgeber 
ähnliche Wertvorstellungen und Haltungen haben, was die Arbeitsbedingungen 
und den Umgang mit Belastungen betrifft. Ob dies mit der Einführung von Jah-
resarbeitszeit in den Schulen gelingen wird, ist momentan sehr fraglich. 

«Arbeitszeit – meine Zeit» lautet der Titel 
des kürzlich erschienenen Handbuches 
vom LCH, dem Dachverband der Schwei-
zer Lehrerinnen und Lehrer zum Umgang 
mit Arbeitszeit und Arbeitsbelastung für 
Lehrerinnen und Lehrer. 

Facetten der arbeitszeit
Der Inhalt gibt die vielen Facetten der Ar-
beitszeit wieder: «Arbeitszeit ist Lebens-
zeit» – «Zwischen Pflichterfüllung und 
Selbstausbeutung» – «Spiel ohne Gren-
zen?» – «Bitte gleich!» – «Dauerstress 
nützt niemandem» – «Ein Kuchen wird 
verteilt» – «Wem gehört wie viel von 
mir?» oder «Damit der Teil zum Ganzen 
wird». Weitere Kapitel lauten: «Jede Mi-
nute aufschreiben?» – «Individuell konzi-
pierte Arbeitszeiterfassung als Grundlage 
zur Selbststeuerung» – «Ein Kapitel für 
mich oder sich: Weiterbildung» – «Das 
Team als Zeitfresser und Kraftspender» – 
«Pausen, guter Fluss, keine Störungen» – 
«Bedingungen der Teamarbeit» – «Gren-
zen fixieren, Freiräume bewahren» – «An-
schnallen zur Ziellandung» – «Wir sind 
nicht allein» und «Bildungsziel Selbstma-
nagement».

Auch die Thurgauer Lehrerschaft hat sich 
in den vergangenen zwei Monaten im 
Rahmen der regierungsrätlichen Ver-
nehmlassung Jahresarbeitszeit intensiv 
mit Arbeitszeit und Arbeitsbedingungen 
auseinandergesetzt. Auf den folgenden 
Seiten erfahren Sie, dass sich weit über 
1000 Lehrpersonen in die Online-Umfra-
ge von Bildung Thurgau eingeloggt ha-
ben, welche Änderungen sie gutheissen 
und welche Neuerungen sie deutlich mit 
welchen Begründungen ablehnen. 

achtsamer umgang
Im eigenen Interesse wie im Interesse der 
Schülerinnen und Schüler tun Lehrper-
sonen gut daran, mit ihrer zeitlichen Be-
lastung bewusst und sorgfältig umzuge-
hen. Wie gelingt es uns, gut zu unterrich-
ten und dabei den Bedürfnissen der 
Schülerinnen und Schüler, den Ansprü-
chen der Eltern, der Schulleitung, der Bil-
dungspolitik, des Lehrplans und dann 
noch unseren eigenen – vielleicht zu ho-
hen – gerecht zu werden? 
Weiterbildungsangebote können dazu 
Hilfestellungen bieten, den Austausch 
fördern und Wissen vermitteln. Regelmäs-

sige Weiterbildung ist zentral für die Er-
haltung und Entwicklung der beruflichen 
Schaffenskraft, indem sie die Ressourcen 
der Lehrpersonen stärkt und erweitert. 
Spannende und überlegenswerte Gedan-
ken erfahren Sie zu unserem zweiten 
Schwerpunktthema Weiterbildung auf 
den Seiten 25 bis 29.

Ich wünsche Ihnen allen besinnliche Fest-
tage sowie erholsame Ferienstunden und 
dass Sie im kommenden Jahr achtsam mit 
zeitlichen Belas tungen umgehen.

Anne Varenne  
Präsidentin Bildung Thurgau

arbeitszeit – meine lebenszeit
Was beinhaltet arbeitszeit?
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aktuelles aus der geschäftsleitung
16. delegiertenversammlung mit bedeutsamen Traktanden

Die Delegierten von Bildung Thurgau haben an ihrer Versammlung vom 28. No-
vember 2012 die Vernehmlassungsantworten zur Jahresarbeit (JAZ) und zur Be-
soldungsrevision diskutiert und verabschiedet. Die Haltung der Geschäftsleitung 
wurde deutlich unterstützt und das Modell JAZ einstimmig abgelehnt.

16. delegiertenversammlung
Die Präsidentin Anne Varenne begrüsste 
88 Delegierte und zahlreiche Gäste zur 
Delegiertenversammlung im Rathaus in 
Weinfelden. In ihren Begrüssungsworten 
äusserte sie sich zum Thema Zeit: Über-
zeit, Lebenszeit, Arbeitszeit, Teilzeit, Ich-
Zeit und stellte die Frage, was der Schlüs-
sel zum Umgang mit Zeit und Belastung 
sei, denn Arbeitszeit ist Lebenszeit. 
Departementschefin und Regierungsprä-
sidentin Monika Knill zeigte in ihrem 
Grusswort auf, welche Änderungen in 
der Steuerbelastung den Kanton Thurgau 
in den letzten Jahren zu einem attrak-
tiven Kanton gemacht haben. Verschie-
dene, nicht beeinflussbare Änderungen 
zwingen den Regierungsrat und den 
Grossen Rat nun aber, Massnahmen zu er-
greifen, um das Haushaltsgleichgewicht 
wieder herzustellen. 
Die Delegierten haben mit vier Enthal-
tungen der neuen Leistungsvereinbarung 
2013 bis 2015 mit dem Regierungsrat 
deutlich zugestimmt. Das Budget 2013 
von Bildung Thurgau wurde mit einem 
Defizit von 16'500 Franken einstimmig 
verabschiedet. Diskussionslos wurden ei-
nige kleinere Änderungen der Statuten 
genehmigt und der Geschäftsleitung die 
Kompetenz erteilt, die Tätigkeitsagenda 
2013 zu erstellen und in Kraft zu setzen.
Mit grossem Applaus wurde Verbands-
präsidentin Anne Varenne für vier weitere 
Jahre in ihrem Amt bestätigt.

vernehmlassungen Jahresarbeits-
zeit und Besoldungsrevision
Die Vernehmlassungsantwort zur Jahres-
arbeitszeit der Volksschule wurde durch 
die Delegierten mit einem klaren Zeichen 
einstimmig verabschiedet. Die Vernehm-
lassungsantworten zur Jahresarbeitszeit 
der Mittelschulen und diejenige zur Be-
soldungsrevision genehmigten die Dele-
gierten ebenfalls klar mit jeweils einer 
Enthaltung. Die wichtigsten Rückmel-
dungen mit den dazugehörenden Argu-
menten von Bildung Thurgau zuhanden 

des Regierungsrates sind auf den Seiten 8 
bis 14 in dieser Ausgabe zu lesen. Die Ver-
nehmlassungsantworten finden sich un-
ter www.bildungthurgau.ch. 

Online-umfrage Jahresarbeitszeit
Nach den Herbstferien hat die Geschäfts-
leitung die Lehrpersonen der Volksschule 
aufgerufen, sich an einer von ihr erstell-
ten konsultativen Online-Umfrage zur 
laufenden Vernehmlassung Jahresarbeits-
zeit zu beteiligen. Der Aufruf per E-Mail 
wurde an 1470 Mitglieder gesendet, über 
deren E-Mailadresse Bildung Thurgau 
verfügte. Davon waren 246 Schulhaus-
kontaktpersonen. 1413 Lehrpersonen ha-
ben die Umfrage gestartet und 82,7 Pro-
zent der eingeloggten oder 1169 Lehre-
rinnen und Lehrer der Volksschule Thur-
gau haben die Umfrage vollständig been-
det. Der Bericht über die Resultate kann 
auf den Seiten 6 und 7 gelesen werden. 
Weitere Ergebnisse sind auf der Internet-
seite www.bildungthurgau.ch zu finden. 
Die Geschäftsleitung dankt allen Mitglie-
dern und Lehrpersonen herzlichst, wel-
che den Aufruf von Bildung Thurgau wei-
tergeleitet sowie ihre Kolleginnen und 
Kollegen zur Beteiligung an der Umfrage 
aufgerufen und motiviert haben. Die 
grosse Beteiligung von mehr als 1100 
Lehrerinnen und Lehrern der Volksschule 
ist ein starkes Zeichen!

TW/hW-lehrpersonen
Enttäuscht nimmt Bildung Thurgau zur 
Kenntnis, dass der Regierungsrat in der 
Vernehmlassung Besoldungsrevision die 
Lehrpersonen mit altrechtlicher Ausbil-
dung in den beiden Fächern Textiles Wer-
ken und Hauswirtschaft nicht wie vom 
Verband gefordert in das gleiche Lohn-
band einreihen will wie diejenigen Kolle-
ginnen und Kollegen mit dem Bachelor-
Abschluss einer Pädagogischen Hoch-
schule. Daher hat die Geschäftsleitung 
beschlossen, die vor einem Jahr sistierten 
Vorabklärungen für eine Lohnklage wie-
der aufzunehmen und zu Ende zu führen. 

Regelmässig gelangen auch Reaktionen 
an die Präsidentin, weil die geplante Lek-
tionenerhöhung im Jahre 2015 faktisch 
mit einer Lohnkürzung verbunden ist. Bei 
den Fachlehrpersonen mit altrechtlicher 
Ausbildung ist dies zu Recht doppelt stö-
rend. Bei denjenigen mit einem Bachelor-
Abschluss TW/HW, die bereits im Lohn-
band 3 eingereiht sind, ist es eine pen-
sen- und lohnmässige Gleichstellung mit 
den Lehrpersonen der Primarschule. 

Evaluation Englisch primarschule
Seit August 2009 werden im Kanton 
Thurgau die Schülerinnen und Schüler ab 
der 3. Primarklasse in Englisch als ers ter 
Fremdsprache unterrichtet. Der Unter-
richt richtet sich nach dem von der EDK 
Ost verabschiedeten «Lehrplan Englisch 
Primarstufe» der 2007 vom Regierungs-
rat des Kantons Thurgau geneh migt wur-
de. Im Sommer 2013 werden die ersten 
Schülerinnen und Schüler in die Sekun-
darstufe I übertreten, die in der Primar-
schule in Englisch unterrichtet wurden. 
Das Amt für Volksschule hat der For-
schungsabteilung der Pädagogischen 
Hochschule Thurgau den Auftrag erteilt, 
den Englischunterricht zu evaluieren. An-
hand einer geschichteten Zufallsstichpro-
be wird untersucht, ob die Schülerinnen 
und Schüler der 6. Klasse die im Lehrplan 
vorgegebenen kompetenzbasierten Ni-
veaus erreichen. Weitere Fragestellungen 
betreffen das verwendete Lehrmittel, den 
Stoffumfang, den Unterricht, die Schnitt-
stelle zwischen Primar- und Sekundar-
schule und die Kurse zur Zusatzqualifizie-
rung der Lehrpersonen. Zusätzlich zu 
den 6. Klassen werden auch die Schüle-
rinnen und Schüler der 2. Klasse Sekun-
darschule evaluiert. Experteninterviews, 
die mit Lehrpersonen, Schulleitungen 
und Eltern geführt werden, können wei-
tere wertvolle Rückmeldungen zum Eng-
lischunterricht liefern. Die Datenerhe-
bung im Schulfeld findet im Frühjahr 
2013 statt. Ansprechperson ist Susanne 
Pauli vom Amt für Volksschule (susanne.
pauli@tg.ch oder 052 724 29 31).

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung Thurgau
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1169 Teilnehmende
und 8899 Begründungen
Zusammenstellung der spannendsten umfrageergebnisse

Einen Monat lang befragte Bildung Thurgau mittels einer Internetumfrage die 
Thurgauer Lehrerschaft zur Vernehmlassung Jahresarbeitszeit. Die Umfrage wur-
de direkt an 1470 Lehrpersonen gesendet. Davon waren 246 Schulhauskontakt-
personen. 1169 Lehrerinnen und Lehrer der Volksschule haben die Umfrage voll-
ständig beendet. Herzlichen Dank an alle, die sich beteiligt haben!

Diese hohe Beteiligung ist als Zeichen zu 
werten, dass die Lehrerschaft die Trag-
weite der geplanten Änderungen im vor-
geschlagenen Modell der Jahresarbeits-
zeit erkannt hat. Die vorgesehenen Neu-
erungen würden 
deutliche Verände-
rungen nach sich 
ziehen. Viele Thur-
gauer Lehrpersonen 
haben sich einzeln 
oder im Team mit 
den Paragrafen der 
Ve r nehmla s sung 
aus einandergesetzt 
und sich zu diesen 
geäussert. Gesamt-
haft haben die Teil-
nehmenden zu ihren Antworten in der 
konsultativen Umfrage 8899 Begrün-
dungen geliefert beziehungsweise Be-
merkungen zu ihren verschiedenen ab-
lehnenden Positionen gemacht. 

hohe Beteiligung
1413 Lehrpersonen haben sich in die Um-
frage eingeloggt. Davon haben 244 die 
Umfrage irgendwo vor der 46. und letz-
ten Frage verlassen und nicht mehr been-
det. Der prozentuale Rücklauf kann nicht 
genau bestimmt werden; die Umfrage 
wurde von den 1470 angeschriebenen 
Lehrpersonen hoffentlich an ihre Kolle-
ginnen und Kollegen im Team weiterver-
sandt. Gesamthaft betreffen die Verände-
rungen rund 3000 Lehrerinnen und Leh-
rer der Volksschulstufe im Kanton Thur-
gau. Die Geschäftsleitung ist mit dem 
Rücklauf sehr zufrieden und bedankt sich 
bei allen Kolleginnen und Kollegen herz-
lich, welche sich Zeit genommen und die 
Umfrage sorgfältig und engagiert beant-
wortet haben!

Berufsfelder
Rund 1300 Lehrpersonen oder 97 Pro-
zent derjenigen, welche diese Frage be-
antwortet haben, sind mit der Senkung 

der Nettojahresarbeitszeit und der Auf-
teilung in die vier Berufsfelder einverstan-
den. Auch eine Mehrheit der Befragten, 
nämlich 774 Lehrpersonen, teilt die Mei-
nung der Geschäftsleitung, dass eine Re-

duktion von 1638 
auf 1623,5 Stunden 
im Berufsfeld Unter-
richt nicht kompati-
bel ist mit den stei-
genden Anforde-
rungen rund um die 
geforderte Binnen-
differenzierung und 
die Integration. 
«Mehr Zeit wäre die 
logische Folge der 
seit Jahren andau-

ernden Schulentwicklung und der daraus 
folgenden Konsequenzen für die Lehrper-
sonen» oder «Wes-
halb im Unterricht 
weniger Zeit einset-
zen, wenn die Kin-
der mehr Zeit benö-
tigen für den indivi-
duellen Unterricht! 
Kerngeschäft blei-
ben die Kinder!», 
lauteten viele Kom-
mentare. Doch im-
merhin 41,6 Prozent der Umfrageteilneh-
mer befürworten diese Kürzung im Be-
rufsfeld Unterricht. Leider wurden die 
Beweggründe nicht erfasst. 

Berufsfeld schülerinnen und 
schüler
Im Berufsfeld Schülerinnen und Schüler 
sprechen sich über 80 Prozent oder 1026 
Lehrpersonen gegen den Abbau um 61 
Stunden (von 156 auf 95,5 Stunden) für 
den Einbezug der an der Erziehung Betei-
ligten und die Gewährleistung eines zu-
sammenhängenden Bildungsganges aus. 
Fast 1000 Lehrpersonen begründen ihre 
Ablehnung mit der Tatsache, dass genau 
dieser Bereich in den letzten Jahren um 

einiges zeitintensiver und vernetzter ge-
worden ist. Es müssen immer mehr Fach-
personen einbezogen werden. Für eine 
professionelle Zusammenarbeit mit El-
tern, Schülerinnen und Schülern sowie 
Schulischer Heilpädagogik, Schulbera-
tung, Psychomotorik, Behörden usw. 
reicht die Zeit nicht aus. «Zunehmende 
Erziehungsproblematiken sowie ver-
mehrte Überforderung im Erziehungsver-
halten der Erziehungsberechtigten sowie 
die Erschwerung dessen durch den Plura-
lismus unserer Gesellschaft fordert ein 
noch viel mehr erhöhtes Zeitmass an Be-
treuung, Beratung und Kommunikation», 
lautete einer unter den fast 1000 ableh-
nenden Kommentaren. Und eine weitere 
Lehrperson notierte: «Dieser Aufgaben-
bereich hat in den letzten Jahren massiv 
zugenommen. Allein aufgrund der An-
zahl Elternkontakte ist diese Zahl ein-
drücklich zu belegen. Vor zehn Jahren 
reichte in der Regel ein Elterngespräch 
pro Jahr. Im meiner Stammklasse G errei-
che ich heute in der Regel im Durch-
schnitt die doppelte Zahl an Gesprächen. 

Parallel haben auch 
die Telefonkontakte 
und vor allem die 
Mailkontakte massiv 
zugenommen. Die-
se haben vor zehn 
Jahren noch gar 
nicht stattgefun-
den.» Ein weiterer 
Kommentar lautet: 
«In den letzten Jah-

ren hat die Anzahl der Elterngespräche 
massiv zugenommen. Durch die ver-
mehrte Praxis der Lernzielanpassungen 
kann es gut und gern vier Elternge-
spräche pro Jahr für ein Kind geben. Indi-
vidualisierung bedeutet für mich auch, 
dass ich den Eltern gegenüber vermehrt 
Rechenschaft ablegen muss, wie der 
Lernstand des Kindes aussieht. Dies gibt 
eindeutig mehr Elterngespräche. Oft ist 
es auch so, dass heutige Eltern wegen 
kleineren Dingen das Gespräch suchen, 
da das Misstrauen gegenüber der Lehr-
person zugenommen hat.» Eine Lehrper-
son der schulischen Heilpädagogik (SHP) 
fügte bei den Bemerkungen an: «Eine Re-
duktion von 60 Stunden!! Der neue Zeit-

«Vor zehn Jahren reichte in 
der Regel ein Elterngespräch 
pro Jahr. Im meiner Stamm-

klasse G erreiche ich heute in 
der Regel im Durchschnitt die 

doppelte Zahl an Gesprä-
chen.»

«Gesamthaft haben die Teil-
nehmenden zu ihren Antwor-

ten in der konsultativen 
Umfrage 8899 Begründungen 

geliefert beziehungsweise 
Bemerkungen zu ihren ver-
schiedenen ablehnenden 

Positionen gemacht.»
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aufwand entspringt der Phantasie. Und 
das in einer Zeit, wo Integration, Diffe-
renzierung, Teamteaching und alters-
durchmischtes Lernen institutionell ge-
fordert werden? 
Eine SHP und auch 
die Lehrpersonen 
arbeiten mit mehre-
ren Lehrpersonen 
zusammen. Gute 
Arbeit im Lehrberuf 
beinhaltet gezielte, 
schülerbezogene Kommunikation. Kom-
munikation ist Arbeit! Problemhafte El-
terngespräche oder Einschulungsge-
spräche sind unter einer Stunde kaum 
machbar, sie brauchen viel Sorgfalt. Alles 
andere bedeutet einen grossen Qualitäts-
verlust und ein in Zukunft belastetes El-
tern-Schule-Verhältnis.»

Berufsfeld lehrperson
Immerhin beinahe 30 Prozent der Be-
fragten sind gegen eine Erhöhung der 
Stunden im Berufsfeld Weiterbildung. 
Die Begründungen sind hier jedoch sehr 
unterschiedlich. Ein Drittel davon sieht 
keinen Bedarf, mehr Stunden in diesen 
Bereich zu investieren. Viele legen Wert 
darauf, dass sie individuell und flexibel ihr 
Weiterbildungspensum festlegen kön-
nen. Sie befürchten, dass dies mit der neu-
en Regelung nicht mehr möglich ist. Eine 
dritte Gruppe möchte auf die Stunden für 
Weiterbildung verzichten und diese für 
die zentralen Berufsfelder Unterricht und 
Schülerinnen und Schüler einsetzen. 

Berufsfeld schule
938 Lehrpersonen oder 75 Prozent aller 
Lehrpersonen, die an der Befragung teil-
genommen haben, lehnen die nicht be-
gründete Erhöhung im Berufsfeld Schule 
ab. Dieses Berufsfeld wird von Lehrper-
sonen nicht als Kerngeschäft betrachtet. 
«Die zusätzliche Auseinandersetzung mit 
der ‹Schule› sowie weitere Ämtli und Ar-
beitsgruppen innerhalb der Schulge-
meinde sind zeitaufwendig und kosten 
viel Energie und Kraft, die für das Kind 
selber dann fehlt», wird als Begründung 
angeführt wie auch: «Diese Arbeit ist 
meiner Ansicht nach wichtig, damit ein 
Schulhausteam gut funktioniert. Doch 

die Schularbeit stundenmässig aufzu-
werten und gleichzeitig im Kerngeschäft 
weniger Zeit zu haben, finde ich stos-
send.» Mehr als ein Drittel aller Begrün-

dungen sind dem 
Stichwort Kernge-
schäft zuzuordnen: 
«Mitarbeit ist wich-
tig, aber wichtiger 
sind die Kinder und 
Schüler, die uns an-
vertraut werden» 

oder «Die dafür verwendete Zeit kommt 
den Schülerin nen und Schülern oft zu 
wenig zugute.»

leistungsprämien
1018 Lehrpersonen oder 86 Prozent der 
Teilnehmenden sprechen sich klar gegen 
die neu geplante Regelung der Präsenz-
tage aus und sehen keinen Handlungsbe-
darf für eine Änderung. «Gute Arbeitsbe-
dingungen sind attraktiver als ein Bonus. 
Zudem bringen Boni Unruhe ins Team», 
lautet eine Begründung. Fast die Hälfte 
der ablehnenden 
Lehrpersonen ist 
überzeugt, dass Prä-
mien sich negativ 
auswirken. «Lei s-
tungsprämien för-
dern das Konkur-
renzdenken und nicht das Miteinander» 
oder «Rückkehr zur Einzelkämpferin», wa-
ren sich viele einig.

Besoldung im rahmen der Jahres-
arbeitszeit 
Besonders kontrovers wird die Loslösung 
der Grundbesoldung von der Anzahl er-
teilter Lektionen hin zur Jahresarbeitszeit 
diskutiert. Die Geschäftsleitung befür-
wortete in ihrer ersten Empfehlung die-
sen Systemwechsel vorsichtig, machte 
jedoch auf die Risiken und Gefahren auf-
merksam, welche bei unsachgemässem 
Umgang mit der neuen Verordnung auf 
die Lehrerschaft zukommen können. Le-
diglich 56 Prozent der Antwortenden ver-
trauen ihren Schulleitungen und Behör-
den bezüglich einer pädagogisch sinn-
vollen Umsetzung und sind mit dieser 
Änderung einverstanden. Die restlichen 
44 Prozent fürchten sich vor der Willkür 

ihrer Arbeitgeber: «Ich befürchte, dass 
zuerst auf das Sparen geachtet wird und 
nicht darauf, was pädagogisch sinnvoll 
ist.» Auch sehen sie einen unverhältnis-
mässig hohen administrativen Aufwand 
oder erachten die Umsetzung als frag-
würdig: «Die Arbeit, die nicht an Lekti-
onen geknüpft ist, kann sehr schlecht 
überprüft werden. Verlierer sind die Fleis-
sigen, Schnellen und Organisierten.»

Bis zu zehn präsenztage
1018 Lehrpersonen oder 86 Prozent der 
Teilnehmenden sprechen sich klar gegen 
die geplante Neuregelung mit bis zu 
zehn Präsenztagen während den Ferien, 
an unterrichtsfreien Nachmittagen sowie 
Samstagen aus. Sie sehen keinen Hand-
lungsbedarf für eine Änderung. 

ansprüche aus Zeiterfassung
74 Prozent oder fast 900 Volksschullehr-
personen begründen deutlich, dass aus 
einer Zeiterfassung Ansprüche zwingend 
erfolgen müssen: «Wenn der Thurgau 

wirklich die beste 
Schule sein soll, ist 
nicht nur dieser Pas-
sus, sondern auch 
ein paar andere zu 
streichen.» – «In je-
dem Betrieb können 

Überstunden geltend gemacht werden. 
Wieso in der Schule nicht?» – «Bei einem 
solchen Satz fühlt man sich nicht ernst 
genommen als Mitarbeiter, und er gibt 
einem das Gefühl, dass man dem Arbeit-
geber egal ist.» – «Dadurch wird die Mit-
verantwortung für die Probleme der Leh-
rerschaft von oberster Stelle nicht wahr-
genommen!» 

lob und dank 
Die mehr als 340 Rückmeldungen in 
Form von Lob und Dank sind eine hohe 
Motivation für die Geschäftsleitung, ihre 
herausfordernde Arbeit weiterhin enga-
giert für ihre Mitglieder und für eine hohe 
Attraktivität des Lehrberufs im Thurgau 
auszuführen. 

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung Thurgau

«Gute Arbeit im Lehrberuf 
beinhaltet gezielte, schüler-
bezogene Kommunikation. 
Kommunikation ist Arbeit!»

«Leistungsprämien fördern 
das Konkurrenzdenken und 

nicht das Miteinander.»
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arbeitszeit nicht realistisch
Ein Statement aus meinem Schulhaus: 
Die JAZ von 1910 Stunden ist nicht realis-
tisch. In den vergangenen Jahren habe 
ich aus gesundheitlichen Gründen nur 
sehr wenig Weiterbildung gemacht. Hät-

te ich die Vorgaben unseres Berufsauf-
trags erfüllt, dann würden nochmals eini-
ge Stunden dazukommen. Ausserdem 
halte ich keinen spektakulären Unterricht, 
der viel Zusatzaufwand erfordern würde. 
Ich leiste solide Arbeit.
Was ist die Absicht dieser akribischen Auf-
spaltung? Es ist eine Entmündigung, als 
verantwortungsvolle Lehrperson über Ar-
beitszeiten Rechenschaft ablegen zu 
müssen. Es ist unsere Aufgabe, die Kinder 
zur Selbstständigkeit und Eigenverant-
wortung heranzuführen. Wie soll uns das 
gelingen, wenn genau diese uns entzo-
gen wird? Es liegt im Interesse jeder Lehr-
person, den Unterricht optimal zu gestal-
ten. Dienst nach Vorschrift verunmög-
licht Kreativität und Beziehungsarbeit.
Renate Koller, TUK 

individualisierung braucht Zeit!
Jedes Kind soll individuell nach seinem 
Lernstand gefördert werden. Dies be-
dingt mehr Absprachen und Vor- und 
Nachbereitungszeit. Im geplan ten Mo-
dell bleibt aber eindeutig weniger Zeit für 
diesen Bereich. Individualisierung geht 
nicht ohne zusätzlichen Zeitaufwand! Ich 
plädiere dafür, dass der Richtwert klarer 
definiert wird. Bei erschwerten Bedin-
gungen muss mehr Zeit für den Bereich 
Unterricht eingesetzt werden können. 
Der Schulleiter soll dazu verpflichtet sein, 
die Arbeitszeit sachgemäss und pädago-

gisch sinnvoll auf die Berufsfelder zu ver-
teilen. In «Schu le» zum Beispiel sind im 
erläuternden Bericht keine zusätzlichen 
Aufgaben ersichtlich. Somit könnten 
Klassenlehrpersonen weniger Stunden im 
Bereich Schule eingesetzt werden. Die 

Richtwerte müssen in der Verordnung 
festgehalten und klarer geregelt sein, um 
Missbrauch vorzubeugen!
Die Revision schreibt den Lehrpersonen 
80 Stunden als Klassenlehrerfunktion zu, 
knapp eine halbe Wochenlektion zusätz-
liche Entlastung. Zu wenig! Die Redukti-
on der Arbeit in den anderen Berufs-
feldern um eine halbe Lektion ist nicht 
klar definiert und bringt weniger Erho-
lung als eine volle zweite Klassenlehrer-
stunde – eine regelmässige und sichtbare 
Entlastung. Ein Nachmittag mehr Zeit für 
die Bereiche Unterricht und Schülerinnen 
und Schüler verbessert die Qualität der 
Zusammenarbeit ungemein und ist aus-
serdem gesundheitsfördernd!
Andrea Matter, TUK 

Wirkliche Entlas tung gewünscht
40 Stunden Entlastung durch eine Reduk-
tion der JAZ sieht wie ein Geschenk aus: 
Die Verschiebung der prozentualen An-
teile in den vier Arbeitsbereichen, die nur 
nach einer anderen Gewichtung der 
Schwerpunkte aussieht, entpuppt sich je-
doch als ganz heisses Eisen: Das erhöhte 
Zeitbudget für Weiterbildung und Arbei-
ten für die Schule ist an sich wünschens-
wert, investieren doch viele bereits mehr 
Zeit als verlangt in diese Bereiche. Diese 
Arbeiten können Schulleitungen verord-
nen und Nachweise dafür verlangen. 
Nicht selten ist das aber Zeit, die schon in 

der heutigen Dotation nicht zwingend 
für unsere tägliche Arbeit gewinnbrin-
gend ist. Dennoch wird auf der Einhal-
tung dieser Vorgaben beharrt werden. 
Als gewissenhafte und engagierte Lehre-
rin werde ich jedoch sicher nie meinen 
Unterricht weniger gründlich vorberei-
ten, weil ich die geforderten Stunden be-
reits geleistet habe! Individualisierung, 
Differenzierung, altersdurchmischtes Ler-
nen und Unterrichtsentwicklungen ver-
langen von uns mehr Zeit für Vorberei-
tung, Evaluationen, Absprachen. Dass 
bereits die aktuelle Zahl der zu leis tenden 
Stunden in diesen Bereichen nicht aus-
reicht, ist bei vielen eine Tatsache! Hier 
brauchen wir Entlastung! Doch wenn uns 
auf dem Papier noch weniger Zeit dafür 
zur Verfügung steht und dafür in anderen 
Bereichen noch mehr Arbeit auferlegt 
werden kann, so ist die JAZ trotz Redukti-
on der Stunden kein Geschenk, sondern 
das Gegenteil! Auf meinem Zettel steht 
ein Wunsch nach einem echten Ge-
schenk: wirkliche Entlas tung durch eine 
zweite Klassenlehrerstunde!
Claudia Schulthess, TUK 

vertrauensarbeitszeit
Über folgende Punkte haben wir in un-
serem Team diskutiert: Was ist der prak-
tische Mehrwert für die Schule bei die-
sem Systemwechsel? Welches sind die 
Vorteile? Was bezwecken die Initianten? 
Als Chance sehen wir: Spezialaufgaben 
und Ämtchen können in der JAZ verrech-
net und mit Lektionen kompensiert wer-
den.
Wir sehen Risiken und Befürchtungen:
n Es ist schwierig und erfordert einen ho-
hen administrativen Aufwand, zu bestim-
men, welche Aufgaben wie viele Stunden 
ergeben. Wir wollen keine Arbeit nach 
Taxpunkten verrichten müssen.
n Nichts wird mehr freiwillig gemacht.
n Wir übergeben der Schulleitung weiter 
Kompetenzen, über unsere unterrichts-
freie Zeit zu verfügen.
n Die Attraktivität des Lehrberufs wird 
vermindert. Verordnete Anwesenheit im 
Schulhaus während der unterrichtsfreien 
Zeit bedeutet nicht einfach, dass deshalb 
effizienter gearbeitet wird.
Die Nutzung und Gestaltung der unter-

Wunsch nach Entlastung und
vertrauensarbeitszeit 
statements der delegierten zur Jahresarbeitszeit

Neun Delegierte gaben an der Versammlung vom 28. November 2012 ein State-
ment zum Thema Jahresarbeitszeit ab. Im Folgenden werden Auszüge aus den 
Äusserungen wiedergegeben.

Die TUK-Delegierten Renate Koller, Andrea Matter und Claudia Schulthess
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richtsfreien Zeit soll weiterhin in der Ei-
genverantwortung der Lehrperson liegen 
und Vertrauensarbeitszeit sein. Wir sind 
entschieden gegen Präsenzzeiten, denn 
durch diese wird die Attraktivität des 
Lehrberufs minimiert!
Matthias Kreier, TMK

gemeinsame lösungssuche
In «Aus der Zeiterfassung können keine 
Ansprüche abgeleitet werden» müsste 
«keine» gestrichen werden. Es sollen bei 
einer länger andauernden Über- oder Un-
terschreitung der Arbeitszeit, wie im Än-
derungsantrag 7 von Bildung Thurgau 
beschrieben, innerhalb der Personalfüh-
rung eine Analyse sowie mögliche Lö-
sungen und Massnahmen ausgearbeitet 
werden. Ich finde es nicht richtig, dass 
unbedingt Ansprüche abgeleitet werden 
müssen, denn gerade in der Unterstufe 
gibt es zum Teil sehr aufwendige Arbeits-
weisen von Lehrpersonen. Die Schullei-
tung muss auch eine Handhabung ha-
ben, die Lehrperson dazu zu bringen, ih-
ren Arbeitsstil mit gewissen zeitlichen 
Normen und Grenzen zu vereinbaren. 

Dieser Paragraf kann, wenn umgekehrt 
formuliert, nicht mehr von den Vorge-
setzten, sondern von den Lehrpersonen 
ausgenutzt werden.
Karin Fritsche-Kramer, TUK

aufteilung Fachlehrpersonen?
Für mich als Fachlehrperson Textiles Wer-
ken stellt sich folgende Frage bei den Be-
rufsfeldern. Was passiert, wenn ich in 
«Schülerinnen und Schüler» die fünf Pro-
zent nicht ausfüllen kann? Verschieben 
sich die übrigen Stunden auf die anderen 
Berufsfelder? In der Primarschulgemein-
de Frauenfeld kann ich seit der Einfüh-
rung der Blockzeiten nur noch 28 Lekti-
onen erteilen, ein Vollpensum von 29 

Lektionen ist nicht sinnvoll im Stunden-
plan unterzubringen. Oder verschieben 
sich meine Prozente Richtung «Schule»? 
Da bin ich als «alt» ausgebildete TW-
Lehrperson eine günstige Arbeitskraft. 

Ich bin im Lohnband 2 entlöhnt, nicht im 
Lohnband 3 wie die Primarlehrpersonen. 
Die Berufsfelder müssten für die Fach-
lehrkräfte genauer geregelt sein.
Doris Weber, TMK-Suppleantin

JaZ einstimmig abgelehnt
Die Kantonsschule Frauenfeld hat in zwei 
Abstimmungen die JAZ einstimmig abge-
lehnt. Weshalb aber gibt es eine eigene 
Vernehmlassung von den Mittelschulen 
und keine gemeinsame mit den Volks-

schulen? Weil es sich um zwei verschie-
dene Verordnungen handelt, weil wir 
verschiedene Arbeitsgeber haben, weil 
auf unserer Stufe die Konvente bestim-
mend und meinungsbildend sind und 
weil unsere Vernehmlassung unsere eige-
nen Bedürfnisse spiegelt.
Der Vorteil von zwei Vernehmlassungen, 
die in dieselbe Richtung zielen, ist für Bil-
dung Thurgau eine Verstärkung der Bot-
schaft, nämlich eine Ablehnung der JAZ.
Dr. Marlis Braun, TKMS 

abwertung Berufsethos
Eine Mehrheit des Konvents der Kantons-
schule Kreuzlingen lehnt jegliche Jahres-
arbeitszeitmodelle ab, egal wie geartet. 

Die Gründe für die Ablehnung sind:
1. Die Quantifizierung in Stunden wertet 
das gesamtheitliche Berufsethos ab.
2. JAZ ist die Grundlage, später Präsenz-
zeiten einzufordern. Damit würde ein we-

sentlicher Faktor der Attraktivität des Be-
rufs wegfallen (freie Zeiteinteilung).
3. Die Festlegung der Pauschale von 1910 
Stunden verändert die Berufseinstellung: 
Das jetzt (noch) selbstverständliche Leis-
ten von Überstunden wird hinterfragt 
und hat Auswirkungen auf die Vor- und 
Nachbereitung des Unterrichts.
Falls die JAZ gegen den Willen des Kon-
vents der Kantonsschule Kreuzlingen ein-
geführt werden sollte, haben wir fol-
gendes Anliegen: Die Pauschale von 1910 
Stunden sollte nochmals diskutiert wer-
den. Es ist störend, dass die Pauschale wi-
der besseren Wissens zu tief angesetzt ist. 
Trotzdem wird sie in diesem Modell ze-
mentiert! 
Daniel Hurtado, TKMS

Bewährtes system
Wir haben im Konvent der Pädago-
gischen Maturitätsschule die Einführung 
der JAZ abgelehnt mit den drei folgenden 
wichtigen Punkten:
1. Wir sehen keinen Handlungsbedarf, 
ein bewährtes und nachvollziehbares Sys-
tem abzuschaffen. Das jetzige System ge-
währleistet eine hohe Unterrichtsqualität 
auf der Grundlage einer funktionierenden 
Vertrauensbasis.
2. Die JAZ widerspricht unserem Berufs-
ethos. Zentrale Werte im Lehrberuf sind 
eine hohe Zeitautonomie und Eigenver-
antwortung. Diese Werte sind durch die 
JAZ in Gefahr.
3. Das Rechnen in Stunden ist unserem 
System fremd. Die Lektion ist für uns die 
nachvollziehbare Referenzgrösse.
Markus Peter, TKMS
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Matthias Kreier (TMK), Karin Fritsche-Kramer (TUK) und Doris Weber (TMK-Suppleantin)

Die TKMS-Delegierten Dr. Marlis Braun, Daniel Hurtado und Markus Peter.
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Bildung Thurgau teilt die Haltung des 
Regierungsrates, dass mit der Einfüh-
rung von Jahresarbeitszeit ein wichtiger 
Schritt in Richtung Entlastung und bes-
serer Ressourcenverteilung von Lehre-
rinnen und Lehrern möglich ist. Aus 
Sicht der Delegierten und der Geschäfts-
leitung allerdings nur, wenn die entspre-
chenden Rahmenbedingungen zur Um-
setzung vorhanden sind. Mit dem vorlie-
genden Modell vom Departement für 
Erziehung und Kultur zur Einführung der 
Jahresarbeitszeit in der Volksschule ver-
schlechtern sich die Rahmen- und Ar-
beitsbedingungen aus Sicht der Lehrer-
schaft in wesentlichen Punkten.

gründe für die ablehnung 
Die Delegiertenversammlung von Bil-
dung Thurgau lehnt das vorliegende 
Modell zur Einführung der Jahresarbeits-
zeit in der Volksschule aus den nachfol-
genden Gründen einstimmig ab:
n Die Nettojahresarbeitszeit im Berufs-
feld Unterricht ist mit den vorgeschla-
genen 1624 Stunden zu tief.
n Es ist nicht möglich, im Kindergarten 
und in der Primarschule mit 36 Minuten 
pro Lektion und auf der Sekundarstufe 
mit 39 Minuten pro Lektion den Unter-
richt binnendifferenziert vor- und nach-
zubereiten. Als Folge sind die täglichen 
Vorbereitungen oft nur rudimentär 
möglich. Diese Abstriche bei der Bin-
nendifferenzierung/Individualisierung 
sowie bei Lerncoachingsgesprächen be-
treffen direkt den Lernerfolg der Schüle-
rinnen und Schüler.
n Die Nettojahresarbeitszeit im Berufs-
feld Schülerinnen und Schüler ist mit 
den vorgeschlagenen 95,5 Stunden zu 
tief. 
n Die unbegründete Erhöhung der Net-
tojahresarbeitszeit im Berufsfeld Schule 
wird abgelehnt.
n Der aktuelle Berufsauftrag ist inner-
halb des vorgeschlagenen Modells der 

mehr Zeit für unterricht und
für schülerinnen und schüler! 
modell Jahresarbeitszeit von delegierten abgelehnt

An der Delegiertenversammlung vom 28. November 2012 diskutierten 88 Dele-
gierte aus allen Stufen den Vernehmlassungsentwurf der Geschäftsleitung zur 
Jahresarbeitszeit. Trotz der Ablehnung des Entwurfs ist Bildung Thurgau über-
zeugt, dass die Einführung von Jahresarbeitszeit eine Chance für alle Beteiligten 
ist, wenn die Rahmenbedingungen sich dabei nicht verschlechtern, wie dies beim 
vorliegenden Modell der Fall ist. 

Jahresarbeitszeit nicht erfüllbar. 
n «Aus der Zeiterfassung können keine 
Ansprüche abgeleitet werden» hebelt die 
beabsichtigte entlastende Wirkung der 
Jahresarbeitszeit vollständig aus. 
n Die Kompetenz der Schulleitung, aus-
serhalb der Unterrichtszeit jährlich bis zu 
zehn Präsenztage festlegen zu können, 
wird abgelehnt. Eine gewisse Zeit- und 
Ortsautonomie ist ein wesentlicher Be-
standteil der Berufsattraktivität.
n Für die Aufgaben der Klassenleitung 
reichen die vorgeschlagenen 80 Stunden 
nicht.
n Die Loslösung der Grundbesoldung 
von erteilten Lektionen hin zu einer Jah-
resarbeitszeit mit der Besoldung der Tä-
tigkeit in den vier Berufsfeldern ist mit 
einem zu grossen «Spielraum» für den 
Arbeitgeber verbunden und kann zu 
Missbrauch führen. Es ist zudem nicht ge-
klärt, wie die Verschiebung von Unter-
richtslektionen finanziert werden soll. 
Lehrpersonen können mit dem vorlie-
genden Modell bei gleichbleibendem 
Lohn zwar zu bis zu 3,5 Lektionen mehr 
Unterricht verpflichtet werden. Damit 
müssten aber rund 190 Stunden beim 
übrigen Berufsauftrag eingespart wer-
den, was nicht realistisch ist. Aus Sicht 
von Bildung Thurgau ist dies nicht um-
setzbar, ohne die Lehrpersonen insge-
samt auch zeitlich mehr zu belasten. 
n Die Einführung von Jahresarbeitszeit 
gemäss vorgeschlagenem Modell führt 
weder zu einer Qualitätssteigerung des 
Unterrichts noch zu einer Erhöhung der 
Eigenmotivation von Lehrpersonen. 

gelingensbedingungen
Damit das vorgeschlagene Modell Jahres-
arbeitszeit in der Volksschule für alle ge-
winnbringend umgesetzt werden kann, 
sind aus Sicht der Delegierten folgende 
Punkte zu erfüllen:
n Die Nettojahresarbeitszeit im Berufs-
feld Unterricht muss mindestens mit den 

aktuellen 1638 Stunden erhalten bleiben. 
n Damit Thurgauer Lehrpersonen den 
berechtigten Anspruch nach binnendiffe-
renziertem und integrativem Unterricht 
umsetzen können, müssen die Lektionen-
pauschalen deutlich höher angesetzt sein 
als mit 54 beziehungsweise 56 Stunden. 
Auch ein genügend hoch dotierter Lekti-
onenpool für die Schulen kann zur Errei-
chung dieser Gelingensbedingung bei-
tragen. 
n Die Nettojahresarbeitszeit im Berufs-
feld Schülerinnen und Schüler muss mit 
den aktuellen 156 Stunden erhalten blei-
ben. Binnendifferenzierung und Integra-
tion ziehen eine deutlich intensivere Be-
ratung der Schülerinnen und Schüler und 
deren Erziehungsberechtigten sowie eine 
ebenso deutlich intensivere Kommunika-
tion mit den erwähnten Anspruchsgrup-
pen nach sich.
n Die Nettojahresarbeitszeit im Berufs-
feld Schule darf nicht erhöht werden. In 
der Vorlage wurde dazu auch keine in-
haltliche Begründung abgegeben. 
n Bei einer Zeiterfassung müssen berech-
tigte Ansprüche abgeleitet oder verbind-
liche Massnahmen zur Entlastung ergrif-
fen werden.
n Die Arbeitszeitberechnungen, die von 
der Arbeitsgruppe BAJAZ (Berufsauftrag 
und Jahresarbeitszeit) gemacht wurden, 
haben immer wieder gezeigt, dass die Er-
füllung des bisherigen Pflichtpensums 
bei gleichbleibenden Aufgaben im Be-
rufsauftrag mit einer realistischen Ein-
schätzung der Arbeitszeiten unmöglich 
ist. Letztlich ist eine Senkung des Pflicht-
pensums der Thurgauer Lehrpersonen 
um mindestens eine Lektion zwingend, 
um die angestrebte Entlastung zu ermög-
lichen. So bleiben Lehrpersonen länger-
fristig psychisch und physisch gesund.
n Der bisherige, bewährte Grundsatz be-
treffend Präsenzzeit ist beizubehalten. 
Die gültige rechtliche Regelung hat sich 
in der Umsetzung bewährt. Ein Hand-
lungsbedarf ist nicht ersichtlich.
n Klassenlehrpersonen müssen mit zwei 
Lektionen entschädigt werden, damit sie 
ihre vielfältigen und zusätzlichen Aufga-
ben erfüllen können.
n Die Verteilung der Tätigkeiten auf die 
vier Berufsfelder wie auch alle mit einer 
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finanziellen Entschädigung versehenen 
Spezialaufgaben müssen detailliert ge-
klärt sein, wie in der Umsetzungshilfe 
zum Berufsauftrag aus dem Jahre 2004. 
Eine Jahreslektion muss in jedem Fall zeit-
lich bewertet sein. Diese Bewertung muss 
realistisch sein und mit dem Berufsauf-
trag übereinstimmen.
n Alle Massnahmen und Entscheidungen 
sind auf eine Qualitätssteigerung des Un-
terrichts zu prüfen oder/und müssen eine 
echte, spürbare Entlastung für Lehrper-
sonen bewirken. 

positive Würdigung der vorlage
In der Vernehmlassungsvorlage finden 
sich auch wichtige positive Punkte. Die 
Geschäftsleitung und die Delegiertenver-
sammlung bedanken sich dafür bei Re-
gierungspräsidentin Monika Knill herz-
lich, dass sie mehrere Anliegen von Bil-
dung Thurgau in die Vorlage aufgenom-
men hat.
n Die lineare Altersentlastung ab einem 
Pensum von 50 Prozent entspricht der 
heutigen Realität der Lehrerschaft.
n Die Senkung der Jahresarbeitszeit von 
bisher 1950 Stunden auf 1910 Stunden 

wird begrüsst. Hiermit werden die drei 
zusätzlichen Ferientage, die auch den 
Lehrpersonen in der Lohnrunde 2008 
zugesprochen wurden, abgegolten.
n Die Anerkennung der höheren Belas-
tung von Klassenlehrpersonen mit der 
zusätzlichen Zeitgutschrift von 24 bezie-
hungsweise 26 Jahresarbeitsstunden wird 
begrüsst.
n Die Aufteilung in «Unterricht», «Schüle-
rinnen und Schüler», «Lehr per son» sowie 
«Schule» schafft Transparenz und damit 
eine Möglichkeit zur Entlastung.

n Die Flexibilität der zeitlichen Zuord-
nung auf die vier Berufsfelder, welche ei-
nen ressourcenorientierten Einsatz der 
Lehrpersonen erlaubt, wird begrüsst.
n Die Abweichung von den Richtwerten 
ermöglicht der Schulleitung einen besse-
ren Umgang mit belastenden Situationen 
und den Ressourcen und Stärken der 
Lehrpersonen.

mehr Zeit für unterricht 
Die von den Delegierten verabschiedete 
Vernehmlassungsantwort ist vollständig 
auf www.bildungthurgau.ch zu finden. 

Im vierten Teil sind dabei elf Änderungs-
anträge detailliert begründet. Ausführ-
lich ist der Antrag eins dargestellt: Im Be-
rufsfeld Unterricht müssen die bisherigen 
1638 Nettojahresarbeitsstunden beibe-
halten werden. 
Folgende Entwicklungen führ(t)en seit 
dem Inkrafttreten des aktuellen Be-
rufsauftrages im Jahr 2003 zu einem er-
höhten Zeitbedarf bei der Vor- und Nach-
bereitung des Unterrichts: individuelle 
Lehr- und Lernformen und Binnendiffe-
renzierung; hoher Anspruch, unter-

schiedliche Begabungen zu fördern; ge-
genüber früher sehr viel heterogenere 
Klassen; intensivierte Kommunikation mit 
den Lernenden und ihren Eltern für Ziel-
vereinbarungen und regelmässige Rück-
meldungen. 
Die Umstellung auf personalisiertes Ler-
nen bedingt einen erheblichen Aufwand 
und belastet die Lehrpersonen zeitlich, 
fachlich und emotional zum Beispiel mit 
der Schaffung individueller Lernumge-
bungen, der Erarbeitung von neuem, ad-
aptivem LernmateriaI, dem Einsatz tech-
nischer Tools zur Begleitung und Planung 
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des individuellen Lernens, einer grös-
seren Betreuungsintensität, vermehrtem 
Coaching und differenzierter Lernbe-
obachtung. Bis ein Team in enger Zusam-
menarbeit eine neue Lernkultur etabliert 
hat, neue Abläufe, Verhaltens- und Denk-
weisen zu neuen Routinen bei der Gestal-
tung von Lernprozessen werden, muss 
einiges investiert werden. Diese zeitlichen 
Ressourcen müssen den Lehrpersonen 
zur Verfügung gestellt werden. Die Ent-
wicklungen in Richtung Personalisierung 
des Lernens, die individuellere Betreuung 
und die differenziertere Gruppenführung 
fangen in vielen Schulen erst an. 
Auch die integrative Schulung benötigt 
zusätzliche Koordination, vor allem für 
die Klassenführung. Ohne die entspre-
chenden Ressourcen ist der gesellschaft-
liche Auftrag der Integration für Schulen 
nicht umsetzbar. Die Thurgauer Lehrer-
schaft hat diesen wichtigen gesellschaft-
lichen Auftrag in den letzten Jahren im 
Gegensatz zur Lehrerschaft in anderen 
Kantonen klaglos umgesetzt. 

Kantonale projekte
Auch kantonale Reformprojekte seit dem 
Jahre 2003 haben Auswirkungen auf das 
Berufsfeld Unterricht und damit wieder-
um auf das Berufsfeld Schülerinnen und 
Schüler:
n Vermehrte Sitzungen wegen Schulpro-
jekten seit der Einführung von Schullei-
tungen und deren Rechtfertigung gegen-
über der Schulbehörde 
n Fremdsprachenunterricht auf der Pri-
marschule
n Durchlässige Sekundarschule
n ICT-Ausbildung
n Einführung von Blockzeiten mit der da-
mit verbundenen Unterrichtsentwicklung
n Teilweise höhere Klassengrössen we-
gen Spardruck in den Schulgemeinden
n Nicht genügend stufen- oder fachqua-
lifizierte Lehrpersonen; das Team muss 
die «Defizite» mittragen 
n Schule findet statt 
Mit der Einführung des Lehrplans 21, vor-
aussichtlich ab dem Jahre 2016, werden 
sich mit dem kompetenzbasierten Lehren 
und Lernen weitere neue Herausforde-
rungen im Berufsfeld Unterricht ergeben.
Es ist nicht möglich – verbunden mit all 

diesen gesellschaftlichen Anforderungen 
und Herausforderungen – die gleiche 
beziehungsweise die immer anspruchs-
vollere Arbeit, nämlich die bestmögliche 
Förderung der uns anvertrauten Schüle-
rinnen und Schüler, einfach in kürzerer 
Zeit zu erledigen.

schülerinnen und schüler
Die seit einigen Jahren geforderte er-
höhte politische und gesellschaftliche 
Binnendifferenzierung des Unterrichts 
sowie die zunehmende Heterogenität 
der zu Unterrichtenden ziehen eine 
deutlich intensivere Kommunikation mit 
den Schülerinnen und Schülern und de-
ren Erziehungsberechtigten nach sich. 
Daher muss die Nettojahresarbeitszeit 
mit den aktuellen 156 Stunden erhalten 
bleiben.

Zeiterfassung ohne ansprüche
Eine Zeiterfassung ohne Auswirkungen 
ergibt keinen Sinn, im Gegenteil. Den 
Lehrpersonen wird mit dieser Aussage 
deutlich mitgeteilt, dass der Arbeitgeber 
ihre Belastung nicht anerkennt und ihre 
Arbeit nicht wertschätzt. Der Berufsauf-
trag bietet Schutz vor Überlastung sowie 
die Möglichkeit, die Arbeiten im Rahmen 
des Gesamtauftrages der Schule flexibler 
zu gestalten und zu verteilen. Wenn kei-
ne Ansprüche aus einer Zeiterfassung 
abgeleitet werden können, fehlt ein 
wichtiger Bestandteil der Jahresarbeits-
zeit. 
Es muss eine sinnvolle Regelung einge-
führt werden, wie mit Überstunden um-
gegangen wird; dass beispielsweise bei 
regelmässigem länger dauerndem Über- 
oder Unterschreiten der Arbeitszeit die 
Schulleitung und die Lehrperson ge-
meinsam die Situation analysieren und 
nach Lösungen suchen müssen (in erster 
Linie Kompensation oder eine wirksame 
Entlastung beim Berufsauftrag). Das Ab-
weisen aller Ansprüche ist ein deutliches 
Zeichen von fehlender Wertschätzung 
gegenüber den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern. Der Satz «Aus der Zeiter-
fassung können keine Ansprüche abge-
leitet werden» muss gestrichen oder mit 
einem sinnvollen, einlösbaren Anspruch 
versehen werden.

präsenzzeit
Die Lehrerschaft richtet sich schon jetzt 
sehr stark nach den Erfordernissen des Be-
rufsauftrags und des Arbeitgebers – mit 
dieser Vorgabe der Präsenztage kann die 
erhöhte Belastung während der Schulwo-
chen noch weniger kompensiert werden. 
Im Bericht «Attraktivität des Lehrberufes» 
der Arbeitsgruppe Personalentwicklung, 
welcher im Juni 2012 vom Amt für Volks-
schule veröffentlich worden ist, zeigen 
beim Attraktivitätsfaktor «Flexibilität der 
Arbeitszeit» die Massnahmen 5.1, 5.2 und 
5.3 die Inhalte auf, mit welchen der Lehr-
beruf in diesem Bereich attraktiv bleibt. 
Angesichts der Tatsache, dass zum Bei-
spiel der Kanton Bern per 1. August 2010 
die Zahl der Präsenztage von zehn auf 
fünf gesenkt hat, um damit die Attraktivi-
tät des Lehrberufs zu erhöhen, interessiert 
es Bildung Thurgau, weshalb der Regie-
rungsrat des Kantons Thurgau gedenkt, 
den gegenläufigen Weg zu beschreiten. 
Auch die Tendenzen in der Privatwirt-
schaft gehen in Richtung Homeoffice, die 
Schulgemeinden und/oder die Schullei-
tungen und/oder der Kanton verfolgen 
das gegenteilige Ziel. Zeitautonomie und 
Eigenverantwortung sind auch im Lehrbe-
ruf zentrale Werte. 
Das Ansinnen des Regierungsrates sowie 
der Schulgemeinden und Schulleitungen, 
die Präsenztage markant zu erhöhen, wi-
derspricht der von diesen Organisationen 
lancierten Imagekampagne «Gute Schule 
Thurgau», die das Ziel verfolgt, die Attrak-
tivität des Lehrberufs im Kanton Thurgau 
zu erhöhen. 

grund für die ablehnung 
Die Delegiertenversammlung von Bildung 
Thurgau vom November 2012 ist trotz ih-
rer klaren Ablehnung des vorgeschla-
genen Modells der Jahresarbeitszeit über-
zeugt, dass die Einführung von Jahresar-
beitszeit eine Chance für alle Beteiligten 
ist, und bedauert, dass die sich verschlech-
ternden Rahmenbedingungen im vorge-
schlagenen Modell zur Ablehnung dessel-
ben führen.

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung Thurgau
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Die Änderungen in der Verordnung des 
Regierungsrates über die Rechtsstellung 
der Lehrpersonen an den Volksschulen 
sind von sehr grosser Tragweite. Sie kön-
nen die Attraktivität des Lehrberufs so-
wie das Berufsbild der Lehrpersonen in 
hohem Masse verändern. Viele Lesende 
haben sich hoffentlich an der Umfrage 
von Bildung Thurgau beteiligt, sich auf 
der Website informiert oder sich in der 
letzten Ausgabe von BILDUNG THUR-
GAU in die Thematik eingelesen. 
Um Lehrpersonen die zentralen Aspekte 
näherbringen zu können und ihnen die 
Möglichkeit zu bieten, Fragen zu stellen 
und über die Vernehmlassung zu disku-
tieren, organisierte Bildung Thurgau 
zwei Informationsveranstaltungen. Trotz 
tiefer Besucherzahlen kam es zu einem 
regen Meinungsaustausch. Über die 
spannendsten Voten gibt der folgende 
Text einen Überblick; die Statements der 
Lehrpersonen sind in direkter Rede ab-
gedruckt. Gleichzeitig bitten die Schrei-
bende und Bildung Thurgau alle Lese-
rinnen und Leser, die Diskussionen in 
ihren Lehrerzimmern weiterzuführen. 

Weniger Zeit für Kerngeschäft 
unterricht
Durch die geplanten Neuerungen blei-
ben den Lehrpersonen per Verordnungs-
text weniger Stunden für die Planung 
und Durchführung, Vor- und Nachberei-
tung, Differenzierung und Reflexion von 
Unterricht sowie für die Korrektur- und 
Beurteilungsarbeit (1623,5 Stunden 
statt 1638 Stunden). Gleichzeitig wer-
den mit der Reduktion im Berufsfeld 
Schülerinnen und Schüler auch die Stun-
den für die Gespräche mit den Erzie-
hungsberechtigten, den Schülerinnen 
und Schülern und den am Unterricht 
beteiligten Personen gekürzt (von 156 
Stunden auf 95,5 Stunden). Diese Kür-
zungen waren bereits für die Geschäfts-
leitung von Bildung Thurgau nicht nach-
vollziehbar und führten an den Veran-
staltungen zu grossen Diskussionen. 
«Wo sollen wir denn reduzieren?» – «Ich 

kann meine Arbeit heute oft schon nicht 
so erledigen, wie ich mir das wünschen 
würde. Nun soll noch weiter gekürzt wer-
den?» – «Zu Recht wird von der Gesell-
schaft vermehrt Differenzierung im Un-
terricht erwartet. Wie lässt sich das mit 
der Kürzung in genau diesem dafür rele-
vanten Bereich vereinbaren?» – «Ich be-
fürchte, die Unterrichtsqualität wird 
durch diese neue Verordnung sinken.» 

paragraf 44: missbrauchspotenzial
Neu würde die Grundbesoldung einer 
Lehrperson aufgrund der geleisteten Jah-
resarbeitszeit ausgerichtet werden und 
nicht wie bisher aufgrund der geleisteten 
Lektionen. 
«Könnte dies also bedeuten, dass ich 
mehr Lektionen unterrichte als bisher 
und gleich viel verdiene?» – «Welche 
Möglichkeiten haben wir, um uns zu 
wehren, wenn die Schulleitungen und 
Behörden bei der Festlegung der Lekti-
onen aufgrund von finanziellen statt pä-
dagogischen Gesichtspunkten handeln?» 

streitpunkt Zeiterfassung
Im Rahmen der neuen Verordnung kön-
nen Lehrpersonen oder Schulleitungen 
eine befristete Zeiterfassung verlangen. 
Die bisherigen Erfahrungen mit Zeiterfas-
sungen zeigen jedoch, dass eine Mehr-
heit der Lehrpersonen diese als Belastung 
ansieht, insbesondere da bis anhin solche 
Arbeitszeiterfassungen keine Folgen nach 
sich zogen.
«Es ist wichtig, dass wir unsere Stunden 
festhalten! Nur so können wir aufzeigen, 
was wir zu leisten haben!» – «Die Zuord-
nung von geleisteter Arbeit in unserem 
Beruf ist schwierig. Wir arbeiten ja nicht 
nur im Büro. Ich bereite auch vor, wenn 
ich in der Badewanne eine Gestaltungs-
idee habe. Soll ich das aufschreiben?» 
Die Verordnung sieht vor, dass aus der 
Zeiterfassung keine Forderungen und An-
sprüche abgeleitet werden können. 
«In der Privatwirtschaft werden Über-
stunden auch bezahlt oder es besteht die 
Möglichkeit, diese zu kompensieren.» – 

«Wenn alles so genau definiert wird, 
sollte dann nicht auch eine Regelung für 
den Umgang mit ausgewiesenen Mehr-
stunden formuliert werden?» 

Bis zu zehn Tage präsenzzeit in 
der unterrichtsfreien Zeit
Die Schulleitungen können Lehrpersonen 
mit einem Pensum von 50 bis 100 Pro-
zent für bis zu zehn Tage in den Ferien, an 
Samstagen oder an unterrichtsfreien Ta-
gen verpflichten. Die Geschäftsleitung 
von Bildung Thurgau lehnt diese Neu-
regelung besonders in Hinsicht auf die 
Attraktivität des Lehrberufs ab. 
«Wir Lehrpersonen wehren uns zu wenig. 
Darum versucht die Politik immer weiter, 
uns neue Verpflichtungen zu definieren.» 
– «Ich schätze an unserem Beruf, dass ich 
mir zumindest die unterrichtsfreie Zeit so 
einteilen kann, wie es mir gut tut und ich 
effizient und gewinnbringend arbeiten 
kann.» – «Ich plane und organisiere am 
liebsten und besten zu Hause. Diese Frei-
heit wird immer mehr eingeschränkt.» 

diskussionen im lehrerzimmer
Bereits kurz nach der Veranstaltung rea-
gierten erste Schulhausteams. Einige mo-
bilisierten sofort Kolleginnen und Kolle-
gen für die Teilnahme an der Umfrage. 
Ein Team hat sich anerboten, Bildung 
Thurgau multimedial zu unterstützen 
und die wichtigsten Slogans in eine Kam-
pagne zu verpacken. Die Organisato-
rinnen der Veranstaltung, die Geschäfts-
leitung und die Schreibende sind ge-
spannt auf weitere Reaktionen und be-
danken sich an dieser Stelle herzlich bei 
allen, die Bildung Thurgau unterstützen, 
sei dies durch Aktionen in den Schulge-
meinden oder die Beteiligung an der Um-
frage. Wenn die Vernehmlassung zur Jah-
resarbeitszeit auch in Ihrem Team Reakti-
onen ausgelöst hat, melden Sie dies bitte 
der Geschäftsleitung oder den Delegier-
ten von Bildung Thurgau. Der Austausch 
und der Zusammenhalt der Lehrpersonen 
im Kanton Thurgau ist für den Erfolg un-
serer Aktivitäten unerlässlich. 

Anina Bernhardsgrütter 
Redaktionelle Mitarbeiterin

infos aus erster hand 
Was eine veranstaltung alles auslösen kann 

Am 6. und 8. November 2012 präsentierten Verbandspräsidentin Anne Varenne 
und Verbandsjuristin Mette Baumgartner alle wichtigen Informationen zur Ver-
nehmlassung Jahresarbeitszeit in Amriswil und Frauenfeld. 
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Seit Jahren hat sich Bildung Thurgau für 
konkurrenzfähige Löhne im Thurgau ein-
gesetzt. Besonders störend sind dabei die 
«Durchhänger» in der Lohnkurve bei den 
mittleren Dienstjahren. Diese «Badewan-
ne» ist der Grund, warum insbesondere 
der Lebenslohn von Thurgauer Primar-
lehrpersonen umgerechnet auf vierzig 
Dienstjahre im Ostschweizer Vergleich 
am tiefsten ist. 

hohe Zustimmung 
Die Delegiertenversammlung von Bil-
dung Thurgau dankt dem Regierungsrat 
und dem Personalamt sehr, dass sie in 
den Vernehmlassungsunterlagen klare 
Fakten und genaue Erläuterungen vorge-
legt und damit eine wichtige und deut-
liche Botschaft an die zur Vernehmlas-
sung Eingeladenen übermittelt haben.
Leider trifft die Besoldungsrevision nach 
vielen finanzpolitisch gesehen ausge-
zeichneten Jahren genau auf den Zeit-
punkt ein, in welchem gemäss Auftrag 
des Grossen Rates Sparpakete geschnürt 
werden müssen. Bildung Thurgau ist mit 
dem vorgeschlagenen Besoldungsrah-
men der sieben Lohnbänder und den Er-
höhungen der Einstiegslöhne und Maxi-
mallöhne einverstanden. Die Delegier-
tenversammlung dankt dem Regierungs-
rat herzlich für seine Absicht, die im Jahre 
2000 eingeführte systembedingte Absen-
kung gegenüber den Lohnklassen des 
Staatspersonals aufzuheben und den 
«Durchhänger» in den Lohnkurven mit ei-
ner Anhebung zwischen den Minima und 
Maxima eines Lohnbandes zu beheben. 

lohnband 2 für Kindergarten
Bildung Thurgau begrüsst und unter-
stützt die überfällige Neueinreihung der 
Lehrpersonen des Kindergartens in das 
Lohnband 2. Die Forderung nach einer 
gerechteren Entlöhnung – begründet 
durch veränderte Arbeitsbedingungen 
und eine erweiterte Ausbildung – steht 
schon länger im Raum. Bildung Thurgau 
dankt dem Regierungsrat für seine Wil-

lensbekundung sehr und hofft, dass der 
Grosse Rat dieses berechtigte Anliegen 
unterstützt.

lehrpersonen TW/hW vergessen?
Die Delegiertenversammlung von Bil-
dung Thurgau ist enttäuscht, dass der 
Regierungsrat die Gelegenheit der Besol-
dungsrevision nicht wahrnimmt und der 
jahrelangen Forderung des Verbandes 
nicht nachkommt, Lehrpersonen TW/HW 
mit altrechtlichen Diplomen in das ent-
sprechende Stufenlohnband einzureihen. 
Dies, obwohl sie gegenüber Abgänge-
rinnen der heutigen Pädagogischen Hoch-
schulen eine deutlich höhere Fachkompe-
tenz aufweisen. Bildung Thurgau erneu-
ert hiermit sein berechtigtes Anliegen 
und hofft auf einen positiven Entscheid.

Funktionszulage für alle
Die Delegiertenversammlung von Bil-
dung Thurgau dankt dem Regierungsrat 
sehr, dass er der hohen Verantwortung 
und der vielfältigen Zuständigkeiten von 
Klassenlehrpersonen mit einer Funktions-
zulage von 2000 Franken pro Jahr und 
Vollpensum Rechnung trägt. 
Nicht einverstanden erklärt sich die Dele-
giertenversammlung hingegen, dass die-
se Funktionszulage nur für die Klassen-
lehrpersonen des Kindergartens und der 
Primarschule gelten soll, nicht aber für 
die Klassenlehrpersonen der Sekundar-
stufe I. Dieser Entscheid ist nicht nach-
vollziehbar. Die Delegiertenversammlung 
fordert, dass eine Funktionszulage für alle 
Lehrpersonen der Volksschule gilt, wel-
che die Klassenlehrerfunktion ausüben. 
Ansonsten werden in der Besoldungsver-
ordnung weitere strukturelle Ungleich-
heiten geschaffen. Dies ist weder zeit- 
noch sachgemäss.

abstufung nicht akzeptabel
Die Delegiertenversammlung von Bil-
dung Thurgau lehnt die Absicht des Re-
gierungsrates vehement ab, alle Schuli-
schen Heilpädagoginnen und Schulischen 

Zustimmung für 
Besoldungsrevision
schaffung neuer strukturungleichheiten klar abgelehnt

Die Delegierten von Bildung Thurgau haben am 28. November 2012 der Besol-
dungsrevision grundsätzlich zugestimmt. Klar abgelehnt wurde aber die Schaf-
fung neuer struktureller Ungleichheiten bei der Funktionszulage für Klassenlehr-
personen oder der Einreihung von Lehrpersonen der Schulischen Heilpädagogik.

Heilpädagogen mit EDK-anerkanntem 
Abschluss, welche auf der Primarstufe un-
terrichten, bei einem Stel lenwechsel vom 
jetzigen Lohnband 6 neu in das Lohn-
band 5 einzureihen. Es kann nicht sein, 
dass Lehrpersonen, an welche die glei-
chen Anforderungen gestellt werden und 
die eine gleich lange Ausbildung sowie 
einen identischen Abschluss vorweisen, 
in zwei verschiedene Lohnbänder einge-
reiht werden. 
Ebenso ist nicht nachvollziehbar, dass ei-
nerseits Schulische Heilpädagoginnen 
und Heilpädagogen auf dem Stellen-
markt gesucht werden, andererseits der 
Regierungsrat aber die Einreihung für 
diejenigen unter ihnen senkt, welche an 
der Primarstufe unterrichten. Die Steige-
rung der Attraktivität des Berufs der 
Schulischen Heilpädagoginnen und Heil-
pädagogen wird mit diesem Entscheid im 
Kanton Thurgau gefährdet. 

ablehnung leistungsprämien
Die Lehrerschaft lehnt wie schon bei der 
Vernehmlassung Flexibles Besoldungssys-
tem (FBS) im Jahre 2009 die Ausrichtung 
von Leistungsprämien mehrheitlich ab. 
Die Delegiertenversammlung und 74 Pro-
zent oder 842 aller befragten Lehrper-
sonen sind überzeugt, dass Leistungsprä-
mien für besondere Einzel- oder Teamleis-
tungen weder der Schule als Ganzem 
noch den Schülerinnen und Schülern ei-
nen Qualitätsgewinn bringen werden. 
Bildung Thurgau beantragt, dass diese 
kumulierten Gelder für die Aufhebung 
der Halbierung des Dienstaltersge-
schenks im Jahr 2000 verwendet werden 
oder für die Einführung einer zweiten 
Klassenlehrerlektion.
Bildung Thurgau bedankt sich beim Re-
gierungsrat herzlich für seinen Willen, die 
Thurgauer Löhne mit dem Aufheben des 
«Durchhängers» und den negativen Kon-
sequenzen auf den Lebenslohn von Thur-
gauer Lehrpersonen anzuheben, und 
hofft, dass auch der Grosse Rat die Not-
wendigkeit der Besoldungsrevision er-
kennt.

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung Thurgau
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Es gibt viele Gründe, Ursi zu schätzen: ihr 
Lachen, ihr Engagement, ihren Schwung, 
ihre Gastfreundschaft, ihren Humor, ihre 

Konsequenz, ihre Offenheit, ihre positive 
Haltung ... All dies sind Eigenschaften, 
mit welchen Ursi wesentlich zu einem po-
sitiven Arbeitsklima in der Geschäftslei-
tung beitrug. 
Seit 1988 – also seit fast einem Viertel-
jahrhundert – engagiert sich Ursi in un-
terschiedlichen Verbänden und Kommis-
sionen in der Thurgauer Bildungsland-
schaft: als Vorstandsmitglied und spätere 
Präsidentin der Thurgauischen Arbeitsge-
meinschaft für Legasthenietherapeu-
tinnen, als langjähriges Mitglied der Fort-
bildungskommission für Legastheniethe-
rapeutinnen in Schulischer Heilpädago-
gik, als Vorstandsmitglied und spätere 
Präsidentin des Dachverbandes der 

schweizerischen Legasthenie-Therapeu-
ten-Verbände DELEGA, als Mitglied und 
spätere Leiterin der Kerngruppe Arbeits-
kreis SHP Thurgau sowie als Mitarbeiterin 
der Schulberatung im Praxis-Experten-
Pool. Nebst all ihren berufspolitischen 
Aktivitäten ist Ursi als Mutter von zwei 
Kindern immer auch eine Familienfrau 
und engagierte sich in der Jugendarbeit.
Die Geschäftsleitung dankt Ursi im Na-
men aller Lehrpersonen herzlich für all 
ihre geleisteten Stunden, die schlaflosen 
Nächte, offenen Ohren, spannenden Ge-
spräche, feinen Zvieri und für all das, was 
in knapp 1500 Zeichen keinen Platz fin-
det. Für ihre Zukunft wünschen wir ihr 
alles Gute und viele gemütliche kulina-
rische Abende! 

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung Thurgau

herzlichen dank, ursi!
Eine engagierte Frau tritt kürzer

Ursula Geiger, seit 2002 Vorstandsmitglied und seit 2007 Präsidentin der Thur-
gauischen Teilkonferenz der Heilpädagogischen Lehrpersonen tritt per Ende Jahr 
zurück und übergibt ihre Aufgaben bei Bildung Thurgau ihrem Nachfolger Ro-
land Züger. 

Während neun Jahren gehörte Fabian 
Traber dem TMK-Vorstand an. In dieser 
Zeit betreute er das aufwendige Ressort 
Fremdsprachen. Dies hatte zur Folge, 
dass er uns in diversen Kommissionen 

und Arbeitsgruppen zum Thema Fremd-
sprachen vertreten und die Anliegen un-
serer Stufe einbringen durfte. Seine Ar-
beit hat er mit grossem Einsatz verrichtet 

und dabei auch einiges bewegt. Als Ver-
antwortlicher für die Organisation ver-
schiedener halb- und ganztägiger Jahres-
tagungen hat Fabian Traber auch sein 
Organisationstalent mehrfach unter Be-

weis gestellt und jeweils einen reibungs-
losen Ablauf garantiert.
Mit Dani Zürcher verliert der TMK-Vor-
stand ein zweites langjähriges Mitglied. 

Während acht Jahren hat Dani Zürcher 
seine Kräfte in den Dienst des TMK-Vor-
standes gestellt. Seine Aufgaben im Vor-
stand waren vielfältig. Über längere Zeit 
war er für das Ressort Regionalgruppen 
zuständig, und als Aktuar hat er unzähli-
ge Protokolle verfasst. Im Übergang zu 
einer Neustrukturierung war Dani Zür-
cher interimsweise auch ein halbes Jahr 
Präsident der Standespolitischen Kom-
mission von Bildung Thurgau.

herzlichen dank
Wir danken Fabian Traber und Dani Zür-
cher ganz herzlich für ihre langjährige 
engagierte und kompetente Mitarbeit im 
Vorstand und für den Einsatz für unsere 
Stufe. Beruflich wie privat wünschen wir 
den beiden alles Gute und viel Erfolg.
Neu in den Vorstand gewählt wurden Sa-
bina Stöckli und Hansueli Steinmann.

Stefan Birchler 
Präsident TMK

alles gute, Fabian und dani!
langjährige TmK-vorstandsmitglieder verabschiedet

Die Thurgauer Mittelstufenkonferenz (TMK) verabschiedete an ihrer Jahresta-
gung zwei Vorstandsmitglieder. Fabian Traber und Dani Zürcher hatten sich wäh-
rend vielen Jahren für ihre Stufe eingesetzt. 

Dani Zürcher und Fabian Traber an ihrer letzten Jahrestagung im TMK-Vorstand

Ursula Geiger, engagiert in der TKHL, in der 
GL ..., kurzum: engagiert für die Schule
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Lehrpersonen begrenzen die Pensen der 
Schülerinnen und Schüler nicht.»

repräsentative Beteiligung
Erfreulicherweise haben im Kanton Thur-
gau 332 Kolleginnen und Kollegen der 
Mittelstufe an der Befragung teilgenom-
men. Dies entspricht einer Beteiligung 
von rund 50 Prozent und darf daher als 
durchaus repräsentativ bewertet werden. 
Im Folgenden werden die Thurgauer Er-
gebnisse der Befragung publiziert und 
zum Teil kommentiert.

Zusammenarbeit in der Ost-
schweiz
Bist du der Meinung, dass die Ostschweizer 
Kantone bei der Einführung des Lehrplans 
21 eng zusammenarbeiten sollen?
Zustimmung: 94 Prozent

Bist du der Meinung, dass die Ostschweizer 
Kantone ihre Stundentafeln harmonisieren 
sollten?
Zustimmung: 88 Prozent

Wie viele Wochenlektionen à 45 Minuten 
sind einem durchschnittlichen Schüler / einer 
durchschnittlichen Schülerin zuzumuten?
32 Lektionen: 7 Prozent
31 Lektionen: 5 Prozent

Die Anzahl Lektionen, ihre Länge und 
ihre Gewichtung variieren von Kanton zu 
Kanton. Für gleiche Ziele und Inhalte 
müssten aus Sicht der M-Ost aber auch 
gleiche Zeitgefässe definiert werden. 
Deshalb wurde eine gemeinsame Stun-
dentafel ausgearbeitet (siehe BILDUNG 
THURGAU 2–2012, Seiten 14 und 15), de-
ren Akzeptanz nun ermittelt wurde. Da-
mit die Kolleginnen und Kollegen in allen 
Kantonen bei der Befragung von den 
gleichen Grundlagen ausgehen konnten, 
wurden folgender Text und die Stunden-
tafel vorangestellt:
«Die vorliegenden Fragen beziehen sich 
auf die Stundentafel, welche die Vorstän-
de der M-Ost-Mitgliedorganisationen (AI, 
GL, SG, SZ, TG und ZH) als Kompromiss-
vorschlag verabschiedet haben. Die fol-
genden Aussagen gelten als Vorausset-

zungen für eine einheitliche Stundenta-
fel: In allen Kantonen werden die Pensen 
und die Jahresarbeitszeit der Lehrper-
sonen vereinheitlicht. Der mit dem Lehr-
plan 21 einhergehende Paradigmen-
wechsel zu einem kompetenzorientierten 
Unterricht benötigt die entsprechenden 
Ressourcen. Ein Vollpensum liegt daher 
sinnvollerweise bei 27 erteilten Wochen-
lektionen à 45 Minuten. Die Pensen der 

30 Lektionen: 44 Prozent
29 Lektionen: 17 Prozent
28 Lektionen: 17 Prozent
27 Lektionen: 3 Prozent
26 Lektionen: 1 Prozent
Keine Angabe: 6 Prozent

Bist du einverstanden, dass der musische 
Fachbereich gestärkt wird und die Fächer 
Bildnerisches Gestalten (Zeichnen), Textiles 
Gestalten, Technisches Gestalten (Werken) 
und Musik mit je zwei Lektionen dotiert wä-
ren?
Zustimmung: 85 Prozent

Fremdsprachen
Bewusst wurde die Frage im Bereich 
Fremdsprachen positiv formuliert:
Ich bin der Meinung, in der Primarschule 
sollen weiterhin zwei Fremdsprachen unter-
richtet werden.
Ablehnung: 72 Prozent
Von diesen 72 Prozent sprachen sich wie-
derum über drei Viertel für den Verbleib 
von Englisch in der Primarschule aus.

Kannst du dich mit der von der Mittelstufe 
Ost vorgeschlagenen gemeinsamen Stun-
dentafel mit nur einer Fremdsprache (Fran-
zösisch oder Englisch) als Kompromisslösung 
einverstanden erklären?
Zustimmung: 78 Prozent

TmK-Basis trägt stundentafel
Die letzte Frage war die wichtigste für 
den Vorstand der Thurgauer Mittelstu-
fenkonferenz (TMK). 
Ist die gemeinsame Stundentafel der Mittel-
stufe Ost auch in der TMK-Basis konsensfä-
hig? 
Mit einer Zustimmung von 78 Prozent 
wird die Stundentafel von der Basis deut-
lich getragen.

Der Vorstand der TMK dankt allen, die 
sich an der Umfrage beteiligt haben. Die 
klaren Ergebnisse werden in die weitere 
Arbeit und insbesondere bei der Ver-
nehmlassung zum Lehrplan 21 einflies-
sen.

Stefan Birchler 
Präsident TMK

 
  3. Klasse 4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 
Mathematik Mathematik/ 

Geometrie 
5 5 5 5 

Natur, Mensch, Gesellschaft Realien 4 5 6 6 
 Ethik/Kulturen 1 1 1 1 
Sprachen Deutsch 5 5 5 5 
 Englisch 3 2 2 2 
 Französisch - - - - 
Musik, Kunst & Gestaltung Bildnerisches 

Gestalten 
2 2 2 2 

 Textiles Gestalten 2 2 2 2 
 Technisches 

Gestalten (Werken) 
2 2 2 2 

 Musik 2 2 2 2 
Bewegung und Sport Sport 3 3 3 3 
Total  29 29 30 30 
 
 Die gemeinsame Stundentafel der Mittelstufe Ost, die der Befragung beigelegt wurde

Am 21. April 2012 haben die Mitgliederorganisationen der Mittelstufe Ost (M-
Ost) eine gemeinsame Stundentafel verabschiedet. Um ihre Akzeptanz in der Ba-
sis zu ermitteln, wurde in den einzelnen Mitgliederkantonen je eine separate 
Basisbefragung durchgeführt. Im Kanton Thurgau ist diese Befragung seit dem 
31. Oktober 2012 abgeschlossen. Die Resultate sind deutlich ausgefallen und wer-
den in die weitere Arbeit einfliessen

gemeinsame stundentafel
mehrheitsfähig 
Thurgauer Ergebnisse der umfrage zur m-Ost-stundentafel 
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Mette Baumgartner (Leiterin Beratungsstelle)
Erreichbar: Montag- und Mittwochnachmittag

Bankplatz 5, 8510 Frauenfeld
Telefon 052 720 16 19
beratung@bildungthurgau.ch

Susann Aeschbacher
Erreichbar: Donnerstagnachmittag

Hardstrasse 29, 8570 Weinfelden
Telefon 071 622 42 71
susann.aeschbacher@bildungthurgau.ch

Dani Zürcher
Erreichbar: Freitagnachmittag

Sonnenstrasse 6, 8590 Romanshorn
Telefon 071 463 73 27 
dani.zuercher@bildungthurgau.ch

das Beratungsteam von Bildung Thurgau
Bitte Beratungszeiten beachten
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Das Beratungsteam versucht eine hohe Erreichbarkeit zu gewährleisten. Da alle Mitglieder des Teams auch in anderen Berufen ar-
beiten oder zur Zeit Ihres Anrufs gerade durch ein Beratungsgespräch besetzt sein können, können Anrufe nicht immer entgegen-
genommen werden. Wir rufen Sie aber gerne zurück, wenn Sie uns eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen. Alle 
Beratungsmitglieder sind per E-Mail erreichbar und bearbeiten die Mails wenn möglich an den aufgeführten Wochentagen.

Sibylla Haas
Erreichbar: Montag- und Mittwochnachmittag

Bahnhofstrasse 15, 8570 Weinfelden
Telefon 079 253 15 32 oder 071 622 21 21
sibylla.haas@bildungthurgau.ch

Die Personalrekurskommission stellte in 
ihren Erwägungen fest, die Schulgemein-
de habe der Lehrperson eine schwierige 
Klasse zugeteilt. Offensichtlich seien in 
der Klasse im Jahr vor der Übernahme 
durch die besagte Lehrperson schon eini-
ge Schwierigkeiten aufgetreten. Ab Ende 
Januar 2012 seien Schulleitung und 
Schulsozialarbeit eingeschaltet worden. 
Die Schulsozialarbeit habe in einem Be-
richt festgestellt, nach ihrer Einschätzung 
sei die Beziehung zwischen Lehrperson 
und Schülerinnen und Schülern stark be-
lastet. Ende Februar 2012 beschloss die 
Schulbehörde die Freistellung der Lehr-
person bei vollem Lohn und ordnete eine 
externe Untersuchung an. 
Die Rechtsstellungsverordnung der Lehr-
personen an den Volksschulen sieht in 
begründeten Fällen die Möglichkeit einer 

Freistellung vor. Diese hat keinen Einfluss 
auf die Besoldung. Die Massnahme muss 
ausreichend begründet sein, und die 
Schulbehörde ist an allgemein verfas-
sungsrechtliche Schranken wie das Will-
kürverbot, das Verhältnismässigkeitsprin-
zip und den Grundsatz von Treu und 
Glauben gebunden. 

Fürsorgepflichten gegenüber 
lehrpersonen
Aus den Erwägungen der Personalrekurs-
kommission: Weil eine Freistellung für die 
berufliche Zukunft einer Lehrperson 
grundsätzlich ein Handicap darstelle, 
dürfe sie nur eingesetzt werden, wenn 
das zu lösende Problem im Verhältnis zu 
diesen negativen Auswirkungen gewich-
tiger erscheine. Im vorliegenden Fall sei 
offensichtlich, dass unter dem Aspekt 

Kinderschutz keine derartige Massnahme 
notwendig gewesen wäre. Es sei zwar 
richtig, dass im Moment, in welchem 
eine externe Untersuchung angeordnet 
werde, die Lehrkraft die Klasse nicht mehr 
führen könne und deshalb vom Unter-
richt in dieser Klasse entbunden werden 
müsse. Im vorliegenden Fall sei die An-
ordnung der externen Untersuchung in-
dessen zumindest übereilt gewesen. 
Wenn Schulleitung beziehungsweise 
Schulbehörde schon gewusst hätten, 
dass es in der fraglichen Klasse auch im 
vorhergehenden Schuljahr Schwierig-
keiten gegeben hatte, hätten sie zuerst 
einmal selber zum Rechten schauen müs-
sen. Zu diesem Zeitpunkt hätten andere 
Massnahmen ergriffen werden können. 
Die Schulsozialarbeit habe in ihrem Be-
richt einige Massnahmen vorgeschlagen, 
zusätzlich wären zum Beispiel Schulbe-
suche durch die Schulleitung, Gespräche 
mit Eltern, Unterstützung der Lehrperson 
durch eine andere Lehrperson möglich 
gewesen. Erst wenn solche Massnahmen 
nichts gefruchtet hätten, hätte nach Mei-
nung der Personalrekurskommission eine 

Freistellung als unverhältnis-
mässig beurteilt 
andere möglichkeiten der intervention prüfen

Im Februar 2012 wurde eine Lehrperson in einer Thurgauer Schulgemeinde frei-
gestellt. In einem Entscheid, der im September 2012 ergangen war, beurteilte die 
Personalrekurskommission diese Freistellung als unverhältnismässig und damit 
als nicht genügend begründete Massnahme. Unter dem Aspekt Kinderschutz sei 
die Freistellung nicht nötig gewesen; es hätte zuerst andere Möglichkeiten der 
Intervention gegeben.
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Freistellung in Betracht gezogen werden 
können. Es hätte also zwischen dem Be-
kanntwerden der Schwierigkeiten und 
der Freistellung der Lehrperson eine Zwi-
schenphase geben müssen. Schulleitung 
und Schulbehörde müssten sich bewusst 
sein, dass sie nicht nur Fürsorgepfl ichten 

gegenüber den ihr anvertrauten Schüle-
rinnen und Schülern, sondern auch ge-
genüber ihren Lehrpersonen hätten. Die 
Freistellung der Lehrperson erweise sich 
als unverhältnismässig und damit als 
nicht genügend begründete Massnah-
me.

Trotz klarer äusserungen – der 
makel bleibt
Der betroffenen Lehrperson bleibt der 
Schaden. Die Stellensuche ist erschwert, 
ein Makel bleibt haften, trotz der klaren 
Äusserungen der Personalrekurskommis-
sion. Das zeigt, wie wichtig es ist, dass bei 
einem Entscheid über eine Freistellung 
mit Bedacht vorgegangen wird. Zentral 

ist eine echte Gewährung des rechtlichen 
Gehörs. Es muss sodann geprüft werden, 
welche weniger einschneidenden Mass-
nahmen zuerst ergriffen werden können. 
Dabei kann es sinnvoll sein, die Schulbe-
ratung zu konsultieren. Zudem muss zwi-
schen den Nachteilen, die der Lehrper-

son aufgrund der Freistellung drohen, 
und den Nachteilen, die den Schüle-
rinnen und Schülern bei einem weiteren 
Unterrichten durch die Lehrperson er-
wachsen könnten, sorgfältig abgewogen 
werden (siehe auch BILDUNG THURGAU 
2–2012, Seiten 18 und 19, «Erst freistellen 
– dann Fragen stellen?»). Auch bei einer 
allfälligen Durchführung einer externen 
Untersuchung sollte abgewogen werden, 
ob es tatsächlich nicht möglich ist, dass 
die Lehrperson weiterhin die Klasse un-
terrichtet .

Mette Baumgartner
Leiterin Beratungsstelle

Kein Entscheid in 
der sache selbst
Die Personalrekurskommission beur-
teilte den «mutmasslichen Ausgang 
des Prozesses» über die Freistellung 
der Lehrperson (siehe Haupttext ne-
benan). Ihr Fazit: Die Freistellung 
selber war unverhältnismässig.

Mette Baumgartner
Leiterin Beratungsstelle

Die Lehrperson wurde im Februar frei-
gestellt. Der Entscheid der Personalre-
kurskommission erfolgte jedoch erst 
im September. Weil die Lehrperson auf 
Ende Juli gekündigt hatte und alle 
Lohnzahlungen bis zum Ende des An-
stellungsverhältnisses erfolgt waren, 
wurde der Rekurs gegen die Freistel-
lung als «gegenstandslos geworden im 
Protokoll abgeschrieben». Das heisst, 
in der Sache selbst wurde kein Ent-
scheid gefällt. 
Das wäre eine unbefriedigende Situati-
on, wenn die Personalrekurskommissi-
on im Rahmen der Verteilung der Par-
teikosten die Freistellung nicht doch 
noch beurteilt hätte. Dabei handelt es 
sich um die Kosten, die den Parteien 
durch den Prozess entstanden sind. 
Darunter fallen in erster Linie die Ho-
norare und Auslagen der Rechtsanwäl-
te. Das Verfahren war kostenlos. 

mutmasslicher ausgang des pro-
zesses
Für die Entscheidung, wer die Parteikos-
ten zu tragen hat, hat die Personalre-
kurskommission den «mutmasslichen 
Ausgang des Prozesses» beurteilt. Das 
bedeutet zwar, dass «eine knappe 
Beur teilung der Aktenlage genügen 
muss». Trotzdem hat sich die Personal-
rekurskommission klar und begründet 
dahingehend geäussert, dass die Frei-
stellung unverhältnismässig war. 
Die Dauer des Verfahrens hängt unter 
Umständen damit zusammen, dass die 
Personalrekurskommission zuerst den 
Entscheid zu fällen hatte, ob der Rekurs 
eine aufschiebende Wirkung entfaltet. 
Aufschiebende Wirkung würde bedeu-
ten, dass die Freistellung nicht vollzo-
gen wird, solange der Rekurs noch 
nicht entschieden ist. 
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Eigene ideen verwirklichen
Ich bin eine Person, die es liebt, Dinge 
mitzugestalten, eigene Ideen einzubrin-
gen und zu verwirklichen. Da ich selber 
Berufsschullehrer mit Herz und Seele bin, 

kämpfe ich natürlich auch für faire Anstel-
lungsbedingungen und Konkurrenzfä-
higkeit gegenüber anderen Kantonen. 
Bildung Thurgau gibt mir die Möglich-
keit, neue Personen kennenzulernen und 
mein Netzwerk zu erweitern. Zudem ist 
es spannend, in einem Kollegium Pro-
bleme zu diskutieren und Lösungsansätze 
zu finden. 
Matthias Gehring, Allgemeinbildungslehrer, 
Bildungs- und Beratungszentrum Arenen-
berg, Präsident TBK

rüstzeug für hoffnungsvolle 
berufliche laufbahn
Die Chance, Einblicke, Überblicke und 
eine gewisse Mitsprache in der Bildungs-
landschaft Schweiz zu erhalten, hat mich 
vor einem Jahr zur Arbeit in der TBK be-
wogen. Die Jugend ist unsere Zukunft. 
Als Berufsschullehrperson liegt es mir am 
Herzen, dass den jungen Menschen in ih-
rer Ausbildung das Rüstzeug für eine 
hoffnungsvolle berufliche Laufbahn mit-
gegeben werden kann. Durch mein En-

gagement in der Verbandsarbeit kann ich 
einen Teil dazu beitragen, die positive 
Entwicklung in der Berufsbildung und die 
Attraktivität des Lehrberufes an Berufs-
schulen mitzugestalten. Die aktive Mitar-
beit im Vorstand und die damit verbun-
denen Kontakte bereichern mich persön-
lich sowie beruflich. Meine Meinung bei 
aktuellen Themen einzubringen zu dür-
fen, finde ich besonders wertvoll. 
Dieses Jahr durfte ich bei der Jahres-
hauptversammlung einen grossen Teil 

der Organisation übernehmen. Die Ver-
sammlung wurde mit einem kompe-
tenten und erfrischenden Referat über 
das Kerngeschäft Unterricht abgeschlos-
sen. Da kann ich nur beifügen, dass sich 
das Engagement in der Verbandsarbeit 
lohnt. 
Helena Kräuchi, Berufsschullehrerin, Bil-
dungszentrum für Gesundheit und Soziales 
Weinfelden 

gehör und Wertschätzung bei 
regierung
Ich engagiere mich im Verband, weil ich 
als Lehrperson mitbestimmen möchte, 
was unserem Berufsstand alles abverlangt 
und zugemutet wird. Ich bin der Mei-
nung, dass jede Berufsschule im Kanton 

in der TBK vertreten sein sollte. Ich erfülle 
diese Aufgabe für das Bildungszentrum 
für Bau und Mode (BBM) Kreuzlingen.
Ich freue mich über jeden kleinen Erfolg 
der TBK und von Bildung Thurgau. Ich 
hoffe immer noch, dass die Praktiker an 

der «Front» bei unserer Regierung mehr 
Gehör und Wertschätzung erhalten wer-
den.
Herbert Hauser, Klassen- und Fachlehrer am 
Brückenangebot, Bildungszentrum für Bau 
und Mode Kreuzlingen 

stärkung des standesbewusst-
seins
Die Verbandstätigkeit ermöglicht mir, et-
was zu bewegen! Hier habe ich die Mög-

lichkeit, die Voraussetzungen der Lehr-
kräfte auf der Berufsschulstufe zu verbes-
sern oder zumindest darauf hinzuweisen, 
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(crh) Zum Abschluss der Serie, in welcher in den letzten zwei Jahren alle Vor-
standsmitglieder der Teilkonferenzen vorgestellt wurden, wollte BILDUNG THUR-
GAU von den sieben Mitgliedern der Thurgauer Berufsfachschullehrpersonen-
Konferenz (TBK) wissen, wehalb sie sich in ihrem Verband engagieren und was 
sie an der Verbandsarbeit reizt. – Das Foto und die Aussagen eines Mitglieds sind 
auf seinen Wunsch für die Internetausgabe des Magazins entfernt worden.

Engagierte und zielgerichtete
vorstandsarbeit wirkt 
der vorstand der TBK stellt sich vor
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dass sie sich verbessern müssen. Bildung 
Thurgau ist der Ansprechpartner, der 
meine Stimme an die entscheidenden 
Stellen weiterleitet. Für mich ist es span-
nend zu sehen, wie politische Vorstösse 
von der Idee über die Einreichung des Be-
gehrens bis zum Entscheid vonstattenge-
hen.
Die Verbandsarbeit der TBK ist aber nicht 
zuletzt deshalb wichtig, weil sie das Stan-
desbewusstsein der Berufsschullehrkräfte 
stärkt. Im Vorstand treffe ich Lehrkräfte 
aus verschiedenen Bildungszentren. Der 
Austausch zwischen ihnen ist immer sehr 
interessant und manchmal sogar hilfreich 
für meine Lehrtätigkeit. 
Peter Brühlmann, Sprach- und Sportlehrer, 
Bildungszentrum für Wirtschaft Weinfelden

Wichtiger austausch unter den 
Berufsschulen
Ausschlaggebend für mein Engagement 
im Vorstand der TBK ist, wie im Titel er-
wähnt, der für mich wichtige, stetige 
Austausch zwischen den verschiedenen 
Berufsschulen. 
Obwohl der Thurgau kein riesiger Kanton 
ist, sind unsere Berufsschulen geprägt 
von ihrem eigenen kulturellen Rahmen. 
Wie wir Menschen entwickeln sich auch 
unsere Schulen in diesem kulturellen 

Kontext, und ich sehe es als Chance, 
wenn alle Schulen über die Vertrete-
rinnen und Vertreter der Thurgauer Be-
rufsschulen aktiven Einfl uss in die Weiter-
entwicklungs- und Qualitätsarbeit der 
Bildungszentren nehmen.

Ich stütze zudem die These «Vernetzen 
heisst Lernen», und dies für Institutionen 
und für Lernende. Dies, wie auch das 
Wissen, dass nur mit dem Tun eine Verän-
derung erreicht werden kann, ermutigt 
mich, im Vorstand mitzuarbeiten. 
Was, wie und wo mich die künftige Arbeit 
im TBK-Vorstand bereichern wird, weiss 
ich jetzt noch nicht, da ich erst vor 
kurzem in dieses Gremium gewählt wur-
de. Ich freue mich aber auf faszinierende 
Menschen und einen interessanten Aus-
tausch.
Pascal Düring, Sport- und Berufsschullehrer, 
Qualitätsleiter, Gewerbliches Bildungszen-
trum Weinfelden 

mehr ruhe in die schule bringen
Die Schule ist ein Abbild unserer Zeit – sie 
muss sich wandeln. Die Frage ist einzig, 
wie schnell und wie stark. Momentan ja-
gen sich die Projekte und Reformen, ob-
wohl deren Nutzen oft nicht klar ist. Ziel 
müsste sein, beim heutigen Tempo des 

gesellschaftlichen Wandels mehr Ruhe in 
die Schule zu bringen. Politische Ent-
scheide alleine helfen wohl kaum weiter, 
die täglichen Herausforderungen im Klas-
senzimmer zu meistern. 
Die Grundbildung der technisch-industri-
ellen Berufe liegt mir am Herzen. Meine 
langjährige Berufserfahrung im Ausland 
hat mir die Vorzüge unseres dualen Bil-
dungssystems klargemacht. Bildungspo-
litische Veränderungen und Neuerungen 
auf schulischer Ebene kommen bestimmt 
auf uns zu. Die Mitarbeit im TBK-Vorstand 
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ermöglicht mir, aktuelle Themen und 
Probleme in einem Gremium zu diskutie-
ren. Ich kann dabei mein interdiszipli-
näres Wissen und meine Berufserfahrung 
optimal einbringen. Eine engagierte und 
zielgerichtete Vorstandsarbeit kann auf 
kantonaler Ebene für Lehrpersonen und 
somit auch für Schülerinnen und Schüler 
etwas bewirken.
Beat Buchmann, Berufsfachschullehrer, 
Bildungszentrum für Technik Frauenfeld

Schenken Sie 
gleich doppelt 
Freude! 
www.pestalozzi.ch/shop

Alle Kinder haben ein 
Recht auf Bildung.
Herzlichen Dank für Ihre Spende!

Postkonto 90-7722-4



römer, alamannen, christen
internationale ausstellung im museum für archäologie 

Das Museum für Archäologie Thurgau in Frauenfeld zeigt vom 19. Januar bis zum 
21. Mai 2013 eine gemeinsam mit dem Archäologischen Landesmuseum Kon-
stanz konzipierte Ausstellung zum Frühmittelalter am Bodensee. Eine spannende 
Epoche, die den Besuch mit der Schulklasse zum unvergesslichen Erlebnis macht! 

Thematisch steht die Sonderausstellung 
«Römer, Alamannen, Christen – Frühmit-
telalter am Bodensee» im Vorfeld der Fei-
erlichkeiten zum 600-Jahr-Jubiläum des 
Konzils von Konstanz. Die internationale 
Ausstellung befasst sich mit der Epoche 
zwischen dem 5. und 8. Jahrhundert 
nach Christus, in der die Menschen im 

Bodenseeraum ereignisreiche Zeiten er-
lebten: die römische Armee zog sich zu-
rück, die germanischen Siedler übernah-
men die Herrschaft, und mit der Einrich-
tung des Konstanzer Bischofssitzes eta-
blierte sich das Christentum in der Regi-
on. Zahlreiche Befunde und Funde liefern 
bemerkenswerte Erkenntnisse zur Sied-
lungs- und Wirtschaftsgeschichte, zu 
Handwerk, Leben und Tod im Frühmittel-
alter.

internationale Zusammenarbeit 
um den see
Die archäologischen Fachstellen und Mu-
seen rund um den Bodensee haben 
schon mehrfach und erfolgreich gemein-
same Projekte durchgeführt – erwähnt 
seien die Sonderausstellungen «Pfahlbau-

Bildung Thurgau • 4–2012

22 Bildung

quartett» (2004), «Im Schutze mächtiger 
Mauern» (2005) und «Bevor die Römer 
kamen» (2009) – und so war es nahelie-
gend, mit denselben Partnern eine Mit-
telalterausstellung auf die Beine zu stel-
len. Im Oktober 2011 trafen sich die Kol-
leginnen und Kollegen des Amts für Ar-
chäologie Thurgau, des Archäologischen 

Landesmuseums Baden-Württemberg, 
der Kreisarchäologie Konstanz, des Re-
gierungspräsidiums Referat 26-Denkmal-
pflege, der Landesarchäologie des Fürs-
tentums Liechtenstein, der Kantonsarchä-
ologie St. Gallen und des Vorarlberg Mu-
seums zu einer ersten Sitzung. Mittler-
weile sind die Arbeiten schon weit 
vor an geschritten. Die Leihgesuche sind 
gestellt, die Zollformalitäten von einer 
professionellen Kunsttransportfirma auf-
gegleist, die Tafeltexte komponiert, die 
Fahnen grafisch gestaltet, der Ausstel-
lungskatalog im Druck und die Plakate 
versandbereit. Im Januar wird mit dem 
Aufbau im Museum für Archäologie in 
Frauenfeld gestartet, und am 19. Januar 
2013 kann ab 16.30 Uhr die öffentliche 
Vernissage gefeiert werden!

siedlungen und Friedhöfe
Aus dem Frühmittelalter kennen wir im 
Bodenseeraum vor allem die Friedhöfe, 
Siedlungsspuren dagegen sind sehr sel-
ten. Die Gehöfte und Weiler aus dem 6. 
und 8. Jahrhundert liegen mehrheitlich 
im direkten Umfeld der heutigen Sied-
lungen. Viele der Dörfer im Thurgau ge-
hen direkt auf die frühmittelalterlichen 
Ansiedlungen zurück. 
Die ältesten alamannischen Dorfnamen 
enden mit -ingen. So entstanden im 6./7. 
Jahrhundert beispielsweise Ermatingen, 
Güttingen, Uesslingen oder Weiningen. 
Die unscheinbaren Pfostenlöcher, Wand-
gräben, flachen Gruben usw. wurden je-
doch durch die nachfolgende Bautätig-
keit unabsichtlich und unbesehen zer-
stört. In glücklichen Fällen wie in Tengen-
Watterdingen (Hegau) oder Berslingen 

(Kanton Schaffhausen) haben sich aber 
die Überreste der rechteckigen Häuser, 
der Webkeller, Speicherbauten, Dorfzäu-
ne usw. erhalten, so dass wir uns ein Bild 
machen können, wie die damaligen Sied-
lungen ausgesehen haben.
Deutlich besser ist die Quellenlage bei 
den Friedhöfen. Es fanden sich zahlreiche 
Gräberfelder aus dem Frühmittelalter. 
Diese wurden von den Archäologinnen 

Rekonstruktionsversuch der Gehöftsiedlung Tengen-Watterdingen (6./7. Jahrhundert nach 
Christus)

Ausgrabungen im frühmittelalterlichen 
Friedhof Steckborn-Obertor
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bahn möchte die Ausstellung die Besu-
cherinnen und Besucher in den dama-
ligen Alltag der Bergleute bei ihrer ge-
fährlichen Arbeit im und um den Berg 
entführen. In einer aufschlussreichen ge-

führten Besichtigung durch die Ausstel-
lung erfahren sie Wissenswertes, Fakten 
und Hintergründe aus der Bauzeit.
Die Ausstellung befi ndet sich im Gebäude 
der Museums-Spinnerei Neuthal, 8344 
Bäretswil, dem Geburtsort von Adolf Gu-
yer-Zeller (1839–1899).
Führungen für Gruppen, Vereine und 
Schulen sind das ganze Jahr auf Anfrage 
möglich. Anmeldung im Internet unter: 
www.neuthal-industriekultur.ch.

und Archäologen freigelegt, dokumen-
tiert und verprobt. Anhand der Skelette 
können das Alter, das Geschlecht und der 
Gesundheitszustand bestimmt werden. 
Mittlerweile werden sogar DNA-Analy-
sen durchgeführt. 
Die Toten wurden damals mit ihren Waf-
fen, ihrem Schmuck, ihren Gerätschaften 
und mit Trachtbestandteilen bestattet. Je 
nach Rang der verstorbenen Person fi elen 
diese Beigaben mehr oder weniger reich-

lich aus. Unbestritten ist, dass die Dame 
aus einem Grab von Steckborn-Obertor 
eine reiche und angesehene Persönlich-
keit war. Ihre Halskette ist aus mehr als 
200 Glasperlen gefertigt und über zwei 
Meter lang.

Frühe christen
Nach dem Rückzug der Römer (402 nach 
Christus) verblieb eine christliche Bevöl-
kerung im Umfeld der römischen Kas-
tellorte wie Tasgetium (Stein am Rhein) 
oder Arbor felix (Arbon). Nach und nach 
siedelten sich germanische Alamannen 

im Gebiet des heutigen Thurgaus an. Sie 
beteten zu Odin, Wotan und Frija. Mit 
Gallus und Columban fand im frühen 6. 
Jahrhundert eine christliche Mission statt, 
die später zur Gründung des Bistums Kon-
stanz führte. Um 719 wurde das Kloster 
St. Gallen aus der Taufe gehoben. Spätes-
tens unter Karl dem Grossen war das Bis-
tum Konstanz gefestigt und mit einem 
fl ächendeckenden Kirchennetz überzo-
gen. An die germanische Muttergöttin 
Frija erinnert heute nur noch der Freitag.

Urs Leuzinger
Museum für Archäologie

Glasperlenkette aus Steckborn-Obertor mit 
einer Länge von mehr als zwei Metern

informationen zur 
ausstellung
Museum für Archäologie Thurgau, 
Freie Strasse 24, 8510 Frauenfeld
19. Januar bis 21. Mai 2013
Tel. 058 345 74 00
www.archaeologie.tg.ch
Öffnungszeiten: Dienstag bis Samstag 
14–17 Uhr, Sonntag 12–17 Uhr

Führungen für Schulklassen sind vor-
mittags auf Anmeldung jederzeit mög-
lich. 
Für Lehrpersonen wurde eine ausführ-
liche Weg leitung zusammengestellt, 
die an der Museumskasse für 10 Fran-
ken bezogen werden kann.

Öffentliche Führungen im muse-
um für archäologie Thurgau
n «Auf den Spuren von Gallus, Otmar 
& Co.»; Samstag, 9. Februar 2013, 
10.30 Uhr; Hansjörg Brem
n «Liebe, Streit, Mord»; Dienstag, 26. 
Februar 2013, 19.30 Uhr; Urs Leuzinger
n «Vorführung zu Handwerk, Ausrüs-
tung und Waffen»; Sonntag, 3. März 
2013, 12–17 Uhr; Interessengemein-
schaft für Archäologische Rekonstrukti-
on (IGfAR)
n «Als die Römer abgezogen waren»; 
Samstag, 20. April 2013, 10.30 Uhr; Si-
mone Benguerel
n «Leben und Sterben im Frühmittelal-
ter»; Samstag, 4. Mai 2013, 10.30 Uhr; 
Irene Ebneter

Gürtelschnalle von Arbon (um 600 nach 
Christus) mit Darstellung von Adam und Eva 
sowie Kreuz auf dem Dorn

Bereits 1896 erfolgte der erste Spaten-
stich auf der Kleinen Scheidegg.
Mit vielen naturgetreu dargestellten 
Nachbildungen und Originalexponaten 
aus der 16-jährigen Bauzeit der Jungfrau-

100 Jahre Jungfraubahn
ausstellung am geburtsort des Eisenbahnpioniers

(PR) In der Museums-Spinnerei Neuthal in Bäretswil erleben Besucherinnen und 
Besucher – ins 19. Jahrhundert versetzt – die Zeit, als der Eisenbahnpionier Adolf 
Guyer-Zeller im Jahr 1893 den Streckenverlauf der Jungfraubahn durch das Berg-
massiv von Eiger, Mönch und Jungfrau skizzierte und schliesslich vom Bundesrat 
die Konzession zum Bau einer Zahnradbahn auf die Jungfrau erhielt.
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Weiterbildungsangebote 
im naturmuseum
Exkursionen, ausstellungen, mit dem Bilderbuch im museum

Das Naturmuseum Thurgau in Frauenfeld erfreut sich grosser Beliebtheit als aus-
serschulischer Lernort. Mit ein Grund dafür ist das vielfältige Weiterbildungsan-
gebot für Lehrpersonen. 

Zwischen 150 und 200 Lehrpersonen 
nehmen jedes Jahr an einem der Aus- und 
Weiterbildungsangebote im Naturmuse-
um Thurgau teil, und bis zu 200 Schul-
klassen besuchen jährlich die Ausstel-
lungen. Die erfreulichen Zahlen belegen 
das ungebrochen grosse Interesse am 

Museum als ausserschulischem Lernort. 
Das Weiterbildungsangebot für Lehrkräf-
te ist auch 2013 vielfältig und beinhaltet 
Kurse und Exkursionen.

Raupe Nimmersatt oder eine Exkursi-
on ins Seebachtal?
Im Jahr 2013 stehen folgende Kursange-
bote zur Auswahl: 
n «Amsel, Drossel, Fink und Star – Vögel 
im Naturmuseum»; 27. Februar
n «Das Seebachtal: Von Gletschern, 
Pfahlbauern und Ruinen»; naturkundlich-
archäologische Exkursion, 29. Mai
n «Das Reh – Mit Anpassung zum Er-
folg»; Einführung in die Sonderausstel-
lung, 7. oder 14. August
n «Maus Frederik, Raupe Nimmersatt 
Maulwurf Grabowski – mit dem Bilder-
buch im Naturmuseum»; 25. September
n «Eine Chance für den Fischotter»; Ein-
führung in die Sonderausstellung, 27. No-
vember.
In präziser, knapper Form lernen die Kurs-
teilnehmenden die zentralen Inhalte ken-
nen. Zu jedem Kurs wird ein Dossier ab-
gegeben, das nebst Hintergrundwissen 

zum Kursthema auch viele Anregungen 
für die stufengerechte Arbeit mit der 
Klasse beinhaltet. 
Neben den Weiterbildungskursen stellt 
das Naturmuseum Frauenfeld eine Viel-
zahl weiterer Möglichkeiten für die Arbeit 
im Museum oder im Klassenzimmer zur 
Verfügung. Der aktuelle Flyer mit der 
Übersicht über sämtliche Angebote des 
Naturmuseums wird kostenlos zuge-
sandt. Bitte schicken Sie Ihre Bestellung 
per E-Mail an: naturmuseum@tg.ch.

Zusammenarbeit mit der WBK der 
PHTG
Die Kursangebote werden in Zusammen-
arbeit mit der WBK (Weiterbildung Kurse) 
der Pädagogischen Hochschule Thurgau 
durchgeführt. Kursdaten, Anmeldefristen 
und weitere Informationen sind im Pro-
gramm der WBK (www.phtg > Weiterbil-
dung > Kurse > Weiterbildungsprogramm 
2013 > Angebote der Museen ab Seite 
136) ersichtlich. 
Anmeldungen nimmt ausschliesslich die 
WBK entgegen. Bitte beachten Sie die im 
Programm aufgeführten Anmeldeforma-
litäten und Fristen. Bereits am 31. Dezem-
ber 2012 ist Anmeldeschluss für den ers-
ten Kursabend zum Thema einheimische 
Vögel.

Hannes Geisser 
Naturmuseum Thurgau

natur gestalten!
(PR) Der 43. Internationale Raiffei-
sen-Jugendwettbewerb ruft Kinder 
und Jugendliche auf, sich kreativ mit 
dem Thema «Biologische Vielfalt» 
auseinanderzusetzen.

Dabei sollen sie die Natur entdecken 
und ein Bewusstsein für die Notwen-
digkeit ihres Erhalts und die eigene 
Verantwortung dafür entwickeln. Die 
Vielfalt der Natur mit ihren faszinie-
renden Arten und Naturspektakeln fi n-
det in Malerei, Zeichnung oder Collage 
ebenso Platz wie persönliches Engage-
ment oder die Auseinandersetzung mit 
Umweltsünden.

Gewinnen können die jungen Künstler 
Geldpreise sowie Reisen zur nationalen 
und internationalen Preisverleihung. 
Weitere tolle Preise werden unter den 
Teilnehmern der Quiz verlost. Ihre Mal- 
und Quizaufgaben fi nden die Teilneh-
mer in der Wettbewerbsbroschüre. Die 
begleitenden Wettbewerbsunterlagen 
unterstützen Pädagogen in ihrer Arbeit 
und geben Tipps zur Durchführung im 
Unterricht. Die Broschüren und alle In-
formationen sind zu fi nden auf www.
raiffeisen.ch/wettbewerb.

Der Internationale Raiffeisen-Jugend-
wettbewerb wird seit mehr als 40 Jah-
ren von Genossenschaftsbanken in sie-
ben europäischen Ländern ausgerich-
tet und fördert das künstlerische Talent 
von Kindern und Jugendlichen. 

Die Raiffeisenbanken möchten mit 
dem Internationalen Jugendwettbe-
werb Denkanstösse geben, zu einer 
sinnvollen Freizeitbeschäftigung bei-
tragen und die Schule unterstützen.

NATURNATURNATURNATUR
GESTALTEN!GESTALTEN!GESTALTEN!GESTALTEN!GESTALTEN!

Impressionen von einer Exkursion ...

... und einem Kurs
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individueller Weiterbildung, in der Schaf-
fung von Strukturen für wechselseitiges 
Lernen im Kollegium und in einer lern-
günstigen Anlage von Entwicklungsvor-
haben zu.

9. Weiterbildung als Unterstützung von 
Laufbahnperspektiven nutzen
Es muss möglich und als Wert anerkannt 
sein, 30 oder 40 Jahre in derselben Berufs-
rolle vital und leistungsfähig zu bleiben. 

10. Weiterbildungen sind in der Regel vom 
Arbeitgeber zu bezahlen
Dies gilt auch für Spesenaufwendungen 
und allfällige Stellvertretungskosten. Nur 
wo eine Weiterbildung zu einer erheb-
lichen Besoldungserhöhung führt, kön-
nen die Arbeitnehmenden zu verhältnis-
mässigen finanziellen Eigenbeiträgen 
verpflichtet werden. 

11. Zertifikatsweiterbildungen müssen be-
darfsgerecht angeboten werden
Der Inflation von Zertifikatsweiterbil-
dungen ist eine selektive Politik der Er-
mittlung des Zertifizierbedarfs entgegen-
zusetzen. Ein Zertifikat muss bescheini-
gen, wozu der Träger / die Trägerin befä-
higt oder berechtigt ist. 

12. Ausserkantonale Angebote und Weiter-
bildungen in Trägerschaft der Berufsorgani-
sationen müssen anerkannt werden
Angebote, die den üblichen fachlichen 
und methodischen Standards entspre-
chen, sind zu anerkennen.

13. Der Lehrerschaft ist volle Partizipation in 
der Weiterbildungspolitik einräumen
Als Akteure und Nutzer sind die Lehrper-
sonen beziehungsweise ihre lokalen, kan-
tonalen und interkantonalen Berufsorga-
nisationen partnerschaftlich in die strate-
gischen Diskussionen und Entscheide 
über die Weiterbildung einzubeziehen. 

Das Positionspapier zur Weiterbildung 
findet sich integral unter www.lch.ch un-
ter «Stellungnahmen».

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung Thurgau

postulate zur Weiterbildung 
von lehrpersonen
positionspapier des lch

Die Präsidentenkonferenz des Dachverbandes Schweizer Lehrerinnen und Lehrer 
LCH hat in den letzten anderthalb Jahren zwei Positionspapiere zum Thema Wei-
terbildung verabschiedet. Nachfolgend finden sich die wichtigsten Punkte aus 
dem Positionspapier «Zur Weiterbildung der Lehrpersonen» in gekürzter Form.

Weiterbildung ist eines der «Grundnah-
rungsmittel» für die Erhaltung und Ent-
wicklung der beruflichen Schaffenskraft, 
indem sie die Ressourcen der Lehrper-
sonen stärkt und erweitert. Weiterbil-
dung befähigt zur produktiven Mitarbeit 
in der sich verändernden Schule. 
Untersuchungen zeigen, dass die ausrei-
chende persönliche Weiterbildung der 
Lehrerinnen und Lehrer gefährdet ist. An-
dere berufliche Aufgaben nehmen in un-
verhältnismässiger Weise immer mehr 
Raum ein. Neben zahlreichen Sitzungen 
und Besprechungen, Reformprojekten 
und verordneten kollektiven Weiterbil-
dungen mit teils fragwürdigem Wert 
bleibt immer weniger Platz für eine Wei-
terbildung, welche dem individuellen Be-
darf und den individuellen Entwicklungs-
plänen Rechnung trägt. 

Weiterbildungspolitik: 13 punkte
Der Dachverband Schweizer Lehrerinnen 
und Lehrer LCH fordert eine Weiterbil-
dungspolitik für den Beruf, welche durch 
folgende Merkmale geprägt ist:

1. Weiterbildung ist zeitlich geschützt
Durch die Senkung der Anzahl Pflichtlek-
tionen und die Begrenzung von Sit-
zungen und Administrationsaufwand auf 
das Notwendigste ist zu garantieren, dass 
mindestens fünf Prozent der Jahresar-
beitszeit für Weiterbildung zur Verfügung 
steht und auch genutzt wird. 

2. Die Weiterbildungspolitik rechnet mit der 
Professionalität der Lehrpersonen
Der Arbeitgeber soll die Qualitätsansprü-
che an die Schule und die Unterrichtsfüh-
rung festlegen; die Lehrpersonen haben 
dann selbst zu bestimmen, was sie allen-
falls noch dazulernen müssen und in wel-
cher Form sie das tun. 

3. Es wird ein breites, funktional einge-
setztes Repertoire an Lernformen bereitge-
stellt und anerkannt
Es muss endlich anerkannt werden, dass 

zielgerichtetes Lernen in vielfältigen For-
men geschehen kann und muss.

4. Den Lernort Arbeitsplatz nutzen
Der Arbeitsplatz Schule ist so zu gestal-
ten, dass die individuelle Berufsausübung 
wie auch die kollegiale Zusammenarbeit 
an der Schule in hohem Masse Lernen 
begünstigt. Schulteams sind als «Professi-
onelle Lerngemeinschaft» angelegt.

5. Nähe und Distanz zum Arbeitsplatz vari-
ieren
Hochwertiges berufliches Lernen braucht 
sowohl Lernen am Arbeitsplatz, in der 
vertrauten Umgebung und zusammen 
mit den Kolleginnen und Kollegen an der 
gleichen Schule wie auch Impulse, die 
nur aus Distanz möglich sind, etwa in re-
gionalen Lerngruppen, beispielsweise in 
den Sommerkursen des swch.ch oder in 
Sabbaticals. Vom Arbeitgeber ist zu for-
dern, dass er einen Teil der Ressourcen für 
Personalentwicklung und Weiterbildung 
dafür reserviert.

6. Sabbaticals als Standard schützen oder 
schaffen
Persönliche Weiterbildungsprojekte mit 
einer Freistellung im Umfang von sechs 
Monaten sollten mindestens zweimal in 
der Berufslaufbahn aller Lehrpersonen 
garantiert sein. 

7. Ressourcen zu den Nutzern verlagern
Heute sind die finanziellen Ressourcen für 
Weiterbildung vor allem im Volksschulbe-
reich fast ausschliesslich bei den Anbie-
tern. Im Zeichen der Professionalisierung 
des Berufs und der Selbstführung der 
Schulen mit einer professionellen Schul-
leitung ist künftig der überwiegende Teil 
der finanziellen Ressourcen für Weiterbil-
dung an die Schulen zu verlagern. 

8. Die Schulleitung hat die Professionalität 
der Lehrpersonen zu stärken
Der Schulleitung kommt eine zuneh-
mende Bedeutung in der Unterstützung 
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Wie beeinflussen sich die Bereiche gegensei-
tig?
Alles unter einem Dach zu haben, ist die 
Chance schlechthin in der neuen Lehrer-
bildung und zugleich eine Chance für un-
sere Mitarbeitenden. Sie können wäh-
rend ihrer Berufsbiografie in unterschied-
lichen Bereichen arbeiten. 
Für die Lehrerbildung ist es ein entschei-
dender Vorteil, wenn die Ausbildung, die 
Berufseinführung als Bindeglied zwischen 
Ausbildung und Weiterbildung sowie die 
Weiterbildung selbst aufeinander abge-
stimmt sind und sich ergänzen. Unsere 
Dozierenden haben damit einen unmit-
telbaren Kontakt zu den Schulen. Im en-
gen Austausch mit den Unterrichtenden 
an den Schulen hören sie, was diese be-
schäftigt. Immer wieder verhandeln wir 
mit Schulen, was sie an Angeboten an 
interner Weiterbildung brauchen. Meis-
tens haben wir etwas, das in die Richtung 
ihres Wunsches geht, aber wir müssen 
das Angebot weiterentwickeln, damit es 
den Schulen wirklich dient. Diese Arbeit, 
nahe an der Schule, nahe am Beruf, ist 
spannend. Es wäre das Schlimmste, wenn 
eine PH allein sagen würde, was richtig 
ist. Wir leben davon, dass wir in einem 
engen Austausch sind mit den Leuten vor 
Ort, die dort quasi als Experten tätig 
sind. Wichtig ist auch, dass wir diese Leu-
te stark einbeziehen; es gibt Kursbe-
reiche, in denen das Angebot grössten-
teils von ihnen vorgeschlagen wird. Ich 
will keine Spaltung zwischen dem Pro-
gramm der PH und demjenigen der Lehr-
personen. Wir sind die Organisation, wel-
che den Kanton und die Gemeinden un-
terstützt in der Personal- und Schulent-
wicklung. Das können wir nur machen, 
wenn wir mit ihnen einen Dialog führen. 
Auf der einen Seite soll Wissenschaft für 
die Praxis nutzbar gemacht werden, auf 
der anderen soll die Praxis die gescheiten 
Fragen an die Wissenschaft stellen. Die-
sen Kanal zu erhalten, ist für mich ein 
zentrales Anliegen.

Neben den erwähnten Bereichen gibt es ver-
schiedene Projekte. Der Lehrplan 21 steht 
vor der Tür …
Mit Ausnahme der Weiterbildungsstudi-
engänge werden wir unser Weiterbil-

ben, was wir in unserer Vernehmlas-
sungsantwort zur Besoldungsverordnung 
als verpasste Chance bezeichnen.

Die CAS und die MAS konnten sich doch gut 
positionieren ...
... sie erleiden nun aber wieder einen Ein-
bruch, weil die Abschlüsse im Bildungs-
bereich keine Folgen auf die Position und 
Entlöhnung haben. Die finanziellen Inves-
titionen, welche die Studierenden für ihre 
Weiterbildung tätigen, sind nur das eine, 
das Wichtigste ist die Zeitinvestition. So-
lange ich im Bildungsbereich arbeite, 
werde ich mich dafür einsetzen, dass Leu-
te entsprechend ihrer Aus- und Weiterbil-
dung und Funktion positioniert werden. 
Ich erhoffe mir, dass wir es in den nächs-
ten zehn Jahren schaffen, nicht mehr nur 
zwei Typen von Lehrpersonen zu haben, 
die Regellehrperson und die Schulische 
Heilpädagogin beziehungsweise den 
Schulischen Heilpädagogen. Vielmehr 
soll es eine innere Differenzierung im 
Schulsystem geben, in welcher Leute, die 
eine vertiefte Ausbildung gemacht ha-
ben, eine Funktion erhalten und auch 
entsprechend entlöhnt werden. Es soll 
neben der Schulleitungs- und der Lehr-
funktion auch Teilleitungsfunktionen ge-
ben, gerade in grossen Schulen. Ich bin 
überzeugt, es bringe den Schülerinnen 
und Schülern viel, wenn wir gute, vertieft 
ausgebildete Fachleute haben, nicht nur 
im Bereich Schulleitung, sondern zum 
Beispiel auch im Bereich Naturwissen-
schaft oder Musik. Fachleute, welche mit 
ihrem Wissen ihre Kolleginnen und Kolle-
gen unterstützen können. Doch dafür 
müssen sie eine Funktion erhalten, damit 
sie ihre Rolle auch ausüben dürfen. Die 
Weiterbildungsinstitutionen sind gefor-
dert, wirklich gute Angebote dafür be-
reitzustellen.

An der PHTG befinden sich Ausbildung, Be-
rufseinführung, Weiterbildung, Dienstleis-
tungen und Forschung unter einem Dach. 

neugierde erhalten
interview mit prof. claudio Zingg

Der Prorektor Weiterbildung und Dienstleistungen an der Pädagogischen Hoch-
schule Thurgau (PHTG), Prof. Claudio Zingg, äussert sich zum Weiterbildungsan-
gebot für Lehrpersonen im Kanton. Er schätzt es, dass sich die Thurgauer Lehr-
personen intensiv weiterbilden. Für ihn selbst sind vertiefte fachliche Auseinan-
dersetzungen essenziell.

Herr Zingg, wie grenzen Sie Ausbildung und 
Weiterbildung voneinander ab?
Ausbildung ist eine anerkannte Qualifika-
tion für ein Berufsfeld. Zum Weiterbil-
dungsbereich gehören nach wie vor die 
Weiterqualifikation und die Erhaltung der 
Qualifikation. Aber dieser Bereich hat sich 
in den letzten bald 15 Jahren entwickelt, 

unter anderem wegen der Bologna-Re-
form. Zunehmend gelten Lehrgänge, die 
im Bereich der Weiterbildung angesiedelt 
sind, als Ausbildung, beispielsweise die 
Schulleitungsausbildung. Sie ist eine 
Qualifikation für eine neue Funktion und 
eine neue Rolle, und trotzdem wird sie als 
Weiterbildung geführt. Da stellen sich 
Fragen. Die EDK (Erziehungsdirektoren-
Konferenz, Anmerkung der Redaktion) 
wird immer wieder mit der Frage konfron-
tiert, ob neue Masterstudiengänge im Bil-
dungsbereich eingerichtet werden sollen, 
zum Beispiel für die Funktion Klassenlehr-
person. Welchen Abschluss braucht es, 
damit ein Lehrgang als Ausbildung aner-
kannt ist? Das Problem ist, dass viele CAS 
und MAS im Bildungsbereich keine Aus-
wirkungen auf Funktion oder Status ha-
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Für Prof. Claudio Zingg ist es ein Privileg, dass 
er eine Führungsfunktion in einer Expertenor-
ganisation haben darf.
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dungsangebot ab 2016 fast ausschliess-
lich auf den Lehrplan 21 ausrichten, das 
habe ich mit dem Amt für Volksschule 
abgesprochen. Jede Schulgemeinde wird 
sich intensiv mit dem Lehrplan 21 ausein-
andersetzen müssen, aber es gibt bereits 
Weiterbildungen in diesem Bereich. Mein 
Ziel ist es, dass 2016 die Hälfte der Schu-
len überrascht sind, dass sie schon so weit 
sind. 
Das Besondere am Lehrplan 21 ist die 
Haltungsänderung in der Analyse und 
der Beurteilung, wo die Schülerinnen 
und Schüler stehen. Man arbeitet nicht 
mehr ziel- oder inhaltsorientiert – wir 
nehmen den Wasserkreislauf durch –, 
sondern versucht zu sagen, was die Schü-
lerinnen und Schüler genau wissen und 
können, aber auch auf andere Situati-
onen übertragen können müssen. Die 
Kompetenzen werden so formuliert, dass 
man sie auch überprüfen kann. Das Zen-
trale ist, aus dem, was man erfasst hat, 
die gezielte Förderung zu entwickeln. 
Das ist das Schwierigste, aber auch das 
Interessanteste am Lehrberuf.

Messen Sie den Nutzen der Weiterbildung?
Wir machen eine Zufriedenheitsmes-
sung, eine Evaluation, wie unsere Kurse 
ankommen. Die eigentliche Überprüfung 
der Umsetzung ist aufwendig, wenn man 
konkrete Resultate haben will, und wir 
haben beschränkte Forschungsgelder. Im 
CAS Lerncoaching ist allerdings geplant, 
dass jemand eine Studie macht, wie die 
Inhalte in die Praxis übertragen werden. 
So verstehe ich auch das Zusammenspiel 
zwischen Ausbildung, Weiterbildung und 
Forschung: Die Forschung soll die Ant-
wort darauf geben, wie wir auf das Um-
feld wirken. 
Im Zusammenhang mit der Umsetzung 
des Lehrplans 21 haben wir uns auf 
schweizerischer Ebene überlegt, die 
Kompetenzen von Lehrpersonen zu for-
mulieren: Wie gut schaffe ich es, einem 
Kind einen schwierigen Zusammenhang 
beispielsweise in der Physik zu vermitteln, 
anschaulich und gleichzeitig fachlich 
richtig?

Wie steht es mit der Weiterbildung von Lehr-
personen im Thurgau?

Im Berufsauftrag ist definiert, wir viel 
Weiterbildung Lehrpersonen machen sol-
len. Im Thurgau absolvieren sie im Schnitt 
mehr als eine Woche Weiterbildung pro 
Jahr nur schon an der PHTG; diese Zahlen 
sind im Vergleich mit anderen Kantonen 
hoch. Herauszustreichen ist, dass der 
Kanton die Weiterbildung grosszügig un-
terstützt, was ich nicht selbstverständlich 
finde, obwohl der Arbeitgeber ein Stück 
weit die Verantwortung trägt für die Er-
haltung der Arbeitsmarktfähigkeit und 
den Ausbau der Kompetenzen der Ange-
stellten. Der Kanton Thurgau macht das 
aus meiner Sicht vorbildlich. Was teilwei-
se noch fehlt, ist eine Laufbahnplanung 
der Lehrpersonen.

Wie viel Weiterbildung braucht der Mensch?
Beziffern kann ich das nicht. Aus meiner 
Sicht gibt es unterschiedliche Arten von 
Weiterbildung. Zum einen denken wir an 
irgendwelche Kurse, an formale, organi-
sierte Veranstaltungen. Zum anderen bil-
de ich mich auch weiter, indem ich mich 
intensiv mit einem kulturellen Thema aus-
einandersetze oder indem ich nachlese, 
wie ich ein bestimmtes Problem in der 
Physik vermitteln kann. In unserer Zeit 
vergrössert sich einerseits das Wissen ex-
ponentiell, andererseits steigt auch der 
Zugang zu diesem Wissen exponentiell 
an. Das finde ich interessant, gerade für 
den Bereich Weiterbildung, wo diskutiert 
wird, wie man ihn in Zukunft arrangieren 
könnte: Braucht es noch einen Kurs oder 
kann man seinen Inhalt auch über einen 
Youtube-Film vermitteln, der interaktiv 
ist. Sollen sich die Kontakte zwischen den 
Teilnehmenden über Skype ergeben?
Doch die Frage war, wie viel Weiterbil-
dung der Mensch brauche. Wichtig ist 
die Selbsteinschätzung, ob ich in einem 
Thema oder einer Funktion sicher bin. 
Und damit ich nicht nur eine Scheinsi-
cherheit habe, brauche ich ein Gegen-
über, das mir manchmal den Spiegel hin-
hält, mir sagt, was ich gut mache, und 
mir zeigt, wo es noch Entwicklungsmög-
lichkeiten gibt. 
Unsere Dozierenden sollen drei Wochen 
Weiterbildung machen. Mit den drei Wo-
chen wird ausgedrückt, dass Weiterbil-
dung wichtig ist; die meisten Dozie-

renden machen mehr. Relevant ist die 
Haltung zur Weiterbildung. Bin und blei-
be ich neugierig? Wenn jemand nicht 
mehr neugierig ist, ist der Beruf nicht 
mehr spannend, das Leben nicht mehr 
spannend.

Ihre Aus- und Weiterbildungen sind bemer-
kenswert: Primarlehrer, Lizenziat in Pädago-
gik, Psychologie und Politologie, Supervisi-
on, Organisationsentwicklung, Leiten von 
Fachhochschulen, Arbeitsrecht für die Praxis 
... Wie hält es der Prorektor Weiterbildung 
und Dienstleistungen heute selber mit der 
Weiterbildung? 
Ich lehre und lerne wahnsinnig gerne. Als 
ich mich vor etwa zehn Jahren entschie-
den habe, mich für eine Leitungsfunktion 
zu bewerben, stellte sich die Frage, was 
dafür wichtig wäre. Ich habe mich inten-
siv mit dem Thema Hochschulmanage-
ment auseinandergesetzt, das viele Be-
reiche vereint, die mich interessieren: 
unter anderem Politik, Sozialpsychologie 
sowie Betriebswirtschaft. Die letztere 
kannte ich nicht wirklich, aber sie interes-
siert mich von jeher. Ich habe mich auch 
lange in der Politik bewegt und dabei 
vieles gelernt. 
Heute versuche ich, immer wieder an 
Kongresse im Bereich Pädagogik und Psy-
chologie zu gehen. Dort erhalte ich Anre-
gungen von Menschen, die sich vertieft 
mit neuen Fragen auseinandersetzen. Da-
neben gehöre ich einer Steuergruppe an, 
die Führungsleute an Pädagogischen 
Hochschulen und Fachhochschulen in 
der Schweiz ausbildet. Das ist für mich 
eine Möglichkeit, auf dem neusten Stand 
zu sein. Und ich lese natürlich sehr viel 
und sehr gerne. 
Für mich ist es ein Privileg, dass ich eine 
Führungsfunktion in einer Expertenorga-
nisation haben darf. Ich habe mit sehr 
vielen gescheiten, spannenden Leuten zu 
tun, von denen ich immer wieder un-
glaublich vieles lerne. In meiner Leitungs-
funktion kann ich all dieses Wissen ver-
knüpfen. Ich glaube, ich habe mir meine 
Neugierde erhalten.

Interview: Cornelia Roth-Herzog 
Redaktionsleiterin
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In seinem Inputreferat «Gesund bleiben 
im Beruf» erörterte Dr. med. Markus Bins-
wanger, der ehemalige ärztliche Direktor 
der Clienia Littenheid AG, Klinik für Psy-
chiatrie und Psychologie, folgende fünf 
Thesen zu Burnout und Antiburnout.

These 1: gesund- und Krankheit
In der modernen Arbeits- und Lebens-
welt sind die psychischen Belastungen 
gestiegen. Gesundheit nur über das kör-
perliche Wohlbefinden zu definieren, 
greift zu kurz. Der Gesundheitsbegriff 
muss daher weiter gefasst werden. An-
hand einer Darstellung erläuterte Dr. 
Markus Binswanger die verschiedenen 
Faktoren, welche die Gesundheit wesent-
lich beeinflussen: intakte Umwelt, stabiles 
Selbstwertgefühl, positives Verhältnis 
zum Körper, Fähigkeit zu Freundschaft 
und sozialen Beziehungen, lebenswerte 
Gegenwart und Zukunft, Gesundheits-
wissen und Zugang zur Gesundheitsver-
sorgung, sinnvolle Arbeit und gesunde 
Arbeitsbedingungen.

These 2: Was charakterisiert 
Burnout?
Trotz unscharfer Definition und inflatio-
närer Benützung ist der Burnoutbegriff 
treffend und nützlich, so Binswanger. 

Kennzeichen des Burnoutsyndroms ist 
ein Erschöpfungsprozess, welcher sich 
schleichend entwickelt und von den Be-
troffenen oft nicht bemerkt wird. Dies 
hat zur Folge, dass der Prävention keine 
Beachtung geschenkt und Hilfe häufig zu 

spät oder gar nicht geholt wird. Das 
Schweizer Expertennetzwerk für Burnout 
formuliert als Kernsymptome Erschöp-
fung, Ineffektivität und Zynismus. Die 
körperliche und geistige Erschöpfung be-
wirkt, dass die Arbeiten im Alltag nicht 
mehr innert nützlicher Frist und effizient 
bewältigt werden können und die daraus 
entstehenden Selbstzweifel schliesslich 
die eigene Tätigkeit in Frage stellen.

These 3: Burnoutursachen und 
-risiken identifizieren
Ursachen für Burnout sind neben indivi-
duellen Risikofaktoren spezifische Gege-
benheiten in verschiedenen Berufen. Ge-
rade die Angehörigen beziehungsorien-
tierter Berufe im Gesundheitswesen sind 
überdurchschnittlich gefährdet, ein Burn-
out zu erleiden, ebenso gehören die 
Lehrpersonen zur Risikogruppe. Dr. Bins-
wanger ging der Frage nach, welches die 
Burnoutursachen bei Lehrpersonen sind, 
und zählte folgende Faktoren auf:

An der 44. Jahrestagung der Thurgauer Mittelstufenkonferenz (TMK) trafen sich 
am 7. November 2012 rund 470 Kolleginnen und Kollegen der Mittelstufe in der 
Mehrzweckhalle Wängi. Im Zusammenhang mit der Vernehmlassung Jahresar-
beitszeit ist «Gesund bleiben im Lehrberuf» aktueller denn je. Lehrpersonen ha-
ben einen Risikoberuf. Damit spielen Schulbehörden und -leitungen eine zentra-
le Rolle in der Gesundheitsprävention auf der organisatorischen Ebene.

n Bereitschaft zu hoher Verausgabung 
und beruflicher Überidentifikation bei 
geringer Wertschätzung 
n Anforderungsreiche und komplexe 
emotionale Beziehungsgestaltung zu 
Schülern, Eltern, Kollegen, Vorgesetzten
n Paradoxale Aufträge und ebensolche 
Erwartungen sowie transkulturelle Pro-
blemstellungen

n Hohe Arbeitsbelastung bei geringen 
Gestaltungsmöglichkeiten 
n Anspruchsvolle fachliche sowie metho-
disch-didaktische Anforderungen
n Ungünstige Rahmenbedingungen mit 
zunehmend berufsfernen administra-
tiven Aufgaben.

These 4: antiburnout: selbstsor-
ge und Wertschätzung
Die nachhaltige Förderung der körper-
lichen und seelischen Gesundheit findet 
gemäss Dr. Binswanger auf zwei Ebenen 
statt, einerseits auf der individuellen Ebe-
ne als Einzelperson und Team, anderer-
seits auf der Organisationsebene durch 
Schulleitung und -behörde sowie durch 
das Amt für Volksschule. Im Bereich der 
individuellen Ebene stellte er fest, dass 
Supervision und Intervision in Lehrerkrei-
sen noch nicht sehr verbreitet sind, aber 
ein wirkungsvolles Mittel zur Burnoutprä-
vention darstellen. Auf der Führungsebe-
ne postulierte er Gestaltungsräume, Wert-
schätzung und Empowerment, also die 
Erhöhung des Grades von Verantwortung 
und Selbstbestimmung, als zentrale Ele-
mente der Prävention.

Fo
to

s:
 S

ab
in

a 
St

ö
ck

li

Podium zum Thema mit Silja Regenscheit, Paul Iten, Eduard Minder (Moderation), Walter Berger 
und Dr. med. Markus Binswanger (von links)

gesund bleiben im lehrberuf 
44. Jahrestagung der Thurgauer mittelstufenkonferenz

Dr. med. Markus Binswanger erörtete Thesen 
zu Burnout und Antiburnout.
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These 5: gesellschaftskritischer 
Burnoutdiskurs
In seiner letzten These postulierte Dr.  
Binswanger, dass eine offene Diskussion 
über das Thema wichtig sei, um dem Be-
griff Burnout gerecht zu werden. Der Fo-
kus liegt nach seiner Ansicht heute zu 
stark auf medizinischen und psychothe-
rapeutischen Aspekten und muss daher 
geöffnet werden. Burnoutphänomene 
sind aus seiner Sicht auch ein Ausdruck 
der Überforderung in der postmodernen 
und ökonomieorientierten Gesellschaft, 

aus der Sinn-, Werte- und Orientierungs-
krisen hervorgehen. Nur wenn diese ge-
sellschaftskritische Diskussion geführt 
wird, können erweiterte Ansätze der Be-
lastungsprävention aufgezeigt werden 
und zur Anwendung kommen.

podiumsdiskussion
Anschliessend an das Referat fand eine 
Podiumsdiskussion statt, die moderiert 
wurde vom ehemaligen Mittelstufenleh-
rer und früheren Stadtammann Steck-
borns, Eduard Minder. An den Tischen 

diskutierten Walter Berger, Chef des 
Thurgauer Volksschulamtes, Dr. med. 
Markus Binswanger, Silja Regenscheit, 
Mittelstufenlehrerin im zweiten Berufs-
jahr, die eine Diplomarbeit zum Thema 
Gesundheitsförderung und Belastungs-
prävention im Lehrberuf geschrieben 
hat, und Paul Iten, Mittelstufenlehrer vor 
der Pension.

Stefan Birchler 
Präsident TMK

(PR) Wir freuen uns wieder auf zahlreiche Teilnehmende aus dem Thurgau. 2012 
wurden die Kurse swch.ch in Schaffhausen durchgeführt. Über 300 Thurgauer 
Lehrpersonen folgten dem Ruf aus der Munotstadt und belegten einen Kurs. Die-
se Treue freut uns und lässt uns hoffen, dass wir viele Kolleginnen und Kollegen 
aus dem Thurgau im nahen Winterthur ebenfalls be grüssen dürfen.

Wo weiterbilden Freude macht
Kurse swch.ch 2013 starten am 15. Juli in Winterthur! 

Der bekannte Kabarettist Viktor Giacob-
bo meint, Winterthur sei eine Kulturstadt 
wie Zürich, nur lustiger. swch.ch meint, 
Winterthur ist eine Bildungshochburg 
wie alle Schweizer Städte, aber im Som-
mer 2013 definitiv lehrreicher!
Winterthur ist perfekt an den öffentlichen 
Verkehr angebunden und von den umlie-
genden Kantonen in weniger als einer 
Stunde bequem erreichbar. Es freut uns, 
wenn Sie sich zusammen mit Kolleginnen 
und Kollegen weiterbilden, auftanken, 
sich in ein Thema vertiefen, um gestärkt 
nach den Sommerferien wieder vor Ihre 
Klasse zu treten. Sie schaffen damit eine 
Grundlage für jene magischen Glücks-
momente im Klassenzimmer, jene Sekun-
den der zauberhaften Verbindung zwi-
schen Lehrpersonen und Lernenden. Da-
rum geht es in der Schule!

sommerkurse 2013 mitten in 
Winterthur, vom 15.–26. Juli 2013
Über 200 Kurse stehen zur Auswahl – 
rund 30 Prozent sind zum ersten Mal im 
Angebot oder vollständig überarbeitet. 
Einige Kurse nehmen bereits Bezug auf 

den Lehrplan 21. Diese sind mit dem Sig-
net LP 21 markiert.
Neu bietet swch.ch im Oktober Atelier-
kurse für handwerklich und gestalterisch 
Interessierte an. Diese finden in den Ate-
liers der Kursleitenden statt. Die Betreu-
ung ist hier besonders intensiv, da nur 
eine kleine Kursgruppe Platz in den Ate-
liers findet. Die besondere Arbeitsatmo-
sphäre trägt gewiss zum Erfolg dieser An-
gebote bei.

lehrgänge mit start in Winter-
thur
In Winterthur wird ab dem 22. Juli 2013 
zum dritten Mal der Lehrgang «CAS Tex-
tiles Gestalten» in Kooperation mit der 
Fachhochschule Nordwestschweiz, fhnw, 
angeboten. Dieser Lehrgang eignet sich 
für Lehrpersonen, die sich formal qualifi-
zieren möchten und das Fach Textiles Ge-
stalten/Werken erfolgreich unterrichten 
wollen. 
Ebenfalls zum dritten Mal startet ab dem 
15. Juli 2013 der Lehrgang «Bildungsar-
beit mit Erwachsenen professionalisieren 
– die SVEB Zertifikatsausbildung spezi-

fisch für Lehrpersonen der Volksschule». 
Hier erweitern Sie Ihr andragogisches 
Know-how. Wobei viele Methoden der 
Erwachsenenbildung durchaus auch in 
der Volksschule Platz haben.

Erneut startet zudem am 22. Juli 2013 
eine Schulleitungsausbildung, welche 
swch.ch ebenso wie die SVEB Zertifikats-
ausbildung in Kooperation mit der aeB 
Schweiz anbietet. 
Sind Sie dabei? Mehr Informationen: 
www.swch.ch

Cordelia Galli Bohren 
Geschäftsführerin swch.ch

122. Kurse swch.ch
15.– 26. Juli 2013
Winterthur

swch.ch 
wo weiterbilden 
freude macht
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Ob Fort- oder Weiterbildung – wichtig ist 
letztlich, was sich via Lehrperson segens-
reich oder wenigstens günstig auf unsere 
Jugend auswirkt. Karl Kraus – und nicht 
Rigo Letto, notabene – sagte das so: «Was 
die Lehrer verdauen, das essen die Schü-
ler.»

Guten Appetit!  
Herzlich, Rigo Letto 

In der mittlerweile hübsch verbrämten 
guten alten Zeit war die sogenannte Fort-
bildung im Thurgau ein Event für die 
Lehr-Kräfte –, die sie damals noch waren. 
Mangels passender Allzweck-Anglizismen 
hätte man die Sommertage damals in der 
Kartause allerdings eher als Balsam für 
Geist und Seele bezeichnet. Die Thur-
gauer Pädagoginnen und Pädagogen tra-
fen sich in den Kurspausen zum Kaffee an 
der Rossschwemme und tranken abends 
– oft und gerne dem Gesang ganz hinge-
geben – die für sie reservierten Restbe-
stände. Und mochten auch Teile des Per-
sonals noch saurer sein als der Wein – es 
war wunderbar! Und, ja – gelernt wurde 
auch. Grössere und kleinere Koryphäen 
vermittelten Praxis aus ebendieser. Man 
kannte sich und freute sich auf den nächs-
ten Sommer. Man war fascht e Familie. 
Die Bildung jener Tage war grandios in 
ihrer Ganzheitlichkeit – und der wohl ein-
zige öffentliche Inzest. Semis wurden Se-
milehrer und wirkten befruchtend auf 
Semis, die wieder Semilehrer wurden. 
Lehrkräfte frönten als Kursleiter ihrem 
Sendungsbewusstsein in den eigenen 
Reihen. 
Schliesslich mochte man dem derben 
Treiben nicht mehr zusehen. Man bildete 
sich nun nicht mehr fort, sondern weiter 
– was für ein Quantensprung! Die Kartau-
se war leider – oder glücklicherweise? – 
zu teuer geworden. Die hochgejubelte 
Begegnungsstätte, zu deren Verwirkli-
chung viele Schulklassen ihr Scherflein 
beigetragen hatten, war inzwischen – 
und das klammheimlich – zum gestylten 
Pilgerort für Kaderleute mutiert. Den 
Lehr-Personen, die sie nun waren, öff-
neten fortan ausschliesslich hochqualifi-
zierte, studierte und diplomierte Kurslei-
tende die Augen. So erfuhr das pädago-
gische Fussvolk nun an Weiterbildungs-
veranstaltungen viel Theoretisches über 
sein tägliches Tun. Viele hätten zwar auch 
gerne erfahren, wie man etwas macht, 
nicht nur warum. Aber interessant war 
das schon – nur nicht so sehr nützlich im 
schulischen Alltag.
Mit Freude vermeint Rigo Letto nun auf 
seine alten Tage endlich das Aufkeimen 
einer Bildungssymbiose zu beobachten. 

Handwerk und Wissenschaft begegnen 
sich auf Augenhöhe. Alt und Jung, Theo-
rie und Praxis, Frauliches und Männliches 
findet sich im Team und ermöglicht eine 
ausgewogene und zukunftsorientierte 
Bildung zugunsten unserer künftigen 
AHV-Sponsoren. Altersmilde oder grauer 
Star? Möglich, doch Rigo Letto glaubt un-
erschütterlich an die Zukunft – zumal es 
da eher schlecht um Alternativen bestellt 
ist. 

Ob Fort-, ob Weiter- oder Ein-; 
es lebe die Bildung!
Einblicke in rigo lettos memorabilien-Kabinett
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Wir bieten Ihnen perfekten Service 
angefangen bei der Innenarchi-
tektur bis hin zur Montage sowie 
Preis- und Garantievorteile bei der 
Lieferung in die Schweiz.

D-78467 Konstanz-Wollmatingen • Fürstenbergstr. 38 –40/41 • Tel. +49 (0)7531 92409-0 www.fretz.de

Lieferung und Montage  frei Haus 
inkl. Zollabwicklung, 
MwSt.-Rückerstattung jetzt 19%

 

Wir jubilieren – Sie profitieren!

Profitieren Sie vom starken Schweizer 
Franken und den hohen Preisvorteilen 

Woran erkennen wir guten Unterricht, eine gute Schule?  
Wie können wir die Qualität messen und zeigen? Wie lassen 
sich  Schule und Unterricht entwickeln? Wie können wir  
gegenüber der Öffentlichkeit professionell kommunizieren? 

Die Schule steht im Brennpunkt der Öffentlichkeit. Eltern möchten 
das Beste für ihre Kinder. Sie möchten wissen, was in der Schule 
geschieht. 
Der Zertifikatslehrgang (CAS) «Öffentlichkeit und Qualität» befähigt 
zur Bearbeitung von Qualitätsfragen auf Ebene Lehrperson, Unter-
richt, Schule oder Schulverwaltung und zur Übernahme von Pro-
jektleitungen. Er vermittelt den Teilnehmenden Grundlagen um als 
Experte/Expertin für Schulqualität, als Öffentlichkeitsbeauftragte/r 
oder als Elternarbeit-Beauftragte/r fungieren zu können.  

Dauer: Februar bis Juli 2013. Der CAS ist Teil des MAS «Wirksamer 
Umgang mit Heterogenität» des Institut Unterstrass sowie des MA 
«Inklusion und Kommunikation» der Universität Hildesheim.

Patronat: Dachverband der Schweizer Lehrerinnen u. Lehrer (LCH)

Auskunft: www.unterstrass.edu/institut/weiterbildung
oder eva.hug@unterstrass.edu (Leiterin Weiterbildung)  
dieter.ruettimann@unterstrass.edu (Studiengangsleitung)

Öffentlichkeit und Qualität (CAS)

100 JAHRE
JUNGFRAUBAHN
Wissenswertes - Fakten - Hintergründe

Zur 100-jährigen Jubiläumsfeier der Jungfraubahn zeigt
eine Ausstellung im Gebäude der Museums-Spinnerei Neuthal, 
Bäretswil zum Gedenken an ihren Erbauer Adolf Guyer-Zeller, 

die Geschichte dieses imposanten Bauwerkes.

Werfen Sie einen Blick hinter die Kulissen.

offen am 1. und 3. Sonntag des Monats von Mai bis Oktober

FFührungen können das ganze Jahr gebucht werden

www.neuthal-industriekultur.ch
Gisin-Sport AG · Markpltatz 3/5 · 8570 Weinfelden
Telefon 071 622 23 58 · www.gisinsport.ch · info@gisinsport.ch

Verschiedenes Turnmaterial. Ein Lieferant.




     
      
      
      
      

 
Schönholzer Carreisen AG 
Wilerstrasse 1, 8575 Bürglen 
071 633 23 88 
info@schoenholzerreisen.ch 

 www.schoenholzerreisen.ch 


 

 
 
 
 
 

 

 
 
 
Gerne stellen wir  für Sie Ihr 
Reiseprogramm zusammen:  
Ski  - und Sommerlagerfahrten! 
          Inkl. Tickets etc… 
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Vorstadt 26
8200 Schaffhausen
Tel. 052 544 15 00

Untertor 2
8400 Winterthur
Tel. 052 51112 55

 Der neue iMac
Performance und Design.
In ganz neuem Rahmen.

Neues Design.
Der Desktopcomputer in seiner
modernsten Form.
Das unglaublich dünne Design des 
iMac erforderte ein paar ebenso 
unglaubliche technologische 
Innovationen. Alles wurde 
von Grund auf verfeinert, 
neu erdacht oder ganz 
neu konstruiert. Das 
Ergebnis ist ein 
eleganter All-in-
One-Computer, 
der ein modernes 
Kunstwerk auf dem 
neuesten Stand 
der Technik ist.
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